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Edward.

HmJanuar 1842 fuhr FriedrichWilhelm der Vierte nach Eng-
käxszland. Er hatte, neunzehn Monate vorher, nicht nur der

Königin Bictoria, sondern auch dem Prince Consort of Her most

gracious Majesty in einem mit eigener Hand geschriebenen Brief
angezeigt,daßer denHohenzollernthron bestiegenhabe,durch diese
Artigkeit,der bald andere Zeichen höflicherDevotion folgten, das

Herz der jungen Herrscherin gewonnen und, unter dem Einfluß
Bunsens und Heinrichs vonVülow, in der kurzenZeit seiner Ne-

girung sich immer als Bewunderer britischen Wesens bewährt.
Warbendie größtenKontinentalmächtenicht,RußlandundFrank-
reich, um Englands Gunst ? Mit dem umbuhlten Jnselvolk mußte
Preußen, mußteder Deutsche Bund, in dem Friedrich Wilhelm
und seine Leute eine Macht ersten Ranges sahen, sich auf guten
Fuß stellen. Das schien, nach Bülows Denkschrift Über die innere

Lage Großbritaniens, auch gar nicht schwer. Robert Peel, der

neue Premier, war schon wegen seiner Frommheit derMann des
Preußenkönigs und als Politiker gewißkein Feind der Deuts chen.
Auch Palmerstonwars,wennmanBÜlowhörte,niemals gewesen;
und Lord Aberdeen, sein Nachfolger, war als Anhänger Metter-

nichs dem berliner Hof besonders willkommen. Diese Stimmung
des Hohenzollern verhieß den Vriten ansehnlich-In Konjunktur-
gewinn. Der Koburger Stockmar, der in der Schule des Lands-

mannesLeopold erwachsen warundnun an derThemse dasWetter
19



206 Die Zukunft.

machte,wußte,an welcher Stelle derschwärmendeKönig zu Packen
war: auf seinenRath wurdeFriedrichWilhelm alsPathe zurTaufe
des PrinzenAlbert Eduard geladen. Zwar warnte Metternich vor

einer gefährlichenErregungprotestantischerParteileidenschaftund
auch der Zar Nikolai rieth von der Reis e ab, die zu einer Vegegnung
mitdem belgischenBlusenkönigoder einem derPrinzen von Frank-
reich führen könne« Doch Friedrich Wilhelm ließ sichnicht halten.
Er fühltesichdurch die Gevatterschaft hoch geehrt und war von der

Unfehlbarkeit seiner Charmeurkunst so innig überzeugt,daß er

Fährnissen nichtauswich,sondernsie suchte. MitdenOrleans kam

er nicht inVerührung; Leopold vonBelgien aber sah er schon auf
der Hinfahrt in Ostende und besuchte ihn, der den sichlegitim dün-
kelnden Monarchen nochals Usurpator und Kronräuber galt,dann
inLaeken, pourletravailler. SeinerVeredsamkeitkonnte keinSterb-

licher widerstehen; und wenn er den Koburger ein paarStunden
bearbeitet hatte, war zwischenVelgien und denNiederlanden ge-

wißAlles in schönsterOrdnung und der belgisch-luxemburgische
Grenzverkehr im Sinn des Zollvereins geregelt. Jn London gings
natürlichhoch her. Victoria trug bei denTaufsesten einArmband

mit dem Bilde des Preußenkönigs und ließsichdie Freude nicht
nehmen, den Pathen ihres Söhnchens selbst mit dem Hosenband-
orden zu schmücken.Jn schwülstigenTrinksprüchenwurde die un-

verjährbareFreundschaftder beidenVormächtedes Protestantis-
mus gefeiert. Bei der Eröffnung des Parlaments saßFriedrich
Wilhelm, nur er, als demKönigshaus nah Verwandten zwischen
der Königin und den Lords. Jn der Pauluskathedrale bewun-

derte er die Andacht anglikanischen Gottesdienstes,im Theater die

sorgsame Jnszenirung shakespearischerLustspiele, inNewgate die

kluge Humanität der Gefängnißeinrichtung Er war von Allem,
was er sah undhörte, entzückt;hinterließaber,trotzde1n er die Jn-
stitutionen des Jnselreiches mit überschwingendem Pathos lobte,
keinen tiefen Eindruck. Jm Oberhaus sprach Lord Vrougham die

Hoffnung aus, der Preuße werde seinemVolk endlich gewähren,
was schonseinVater verheißenhabe,und zeigen, daß er aus dem

Anblick englischer Freiheit zu lernen wisse. Manche Zeitung (die
londoner Presse war noch nicht so straff disziplinirt,wie siesheute
ist) schalt ihn einen Spion, Heuchler und Narren. Die Politiker

ließensichvon demGlanzeseinerRhetoriknichtblenden;diefreund-
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lichsten Beurtheiler sahen in ihm, wie späterTreitschke,nur »den

größtenalljener geistreichenDilettanten, an denen dievielgestaltige
moderne Kultur soreich ist; auf keinem der unzähligenGebiete des

geistigenLebens, die sein ruheloser Geist zu umfassen strebte, zeigt
er sichwahrhaft mächtig,wahrhaft schöpserisch,am Wenigsten in

seinem politischen Beruf.
«

Die Reise blieb ohne Ertrag. Die phän-
tastischenPläne des Gastes wurden höflich,aber kühlangehörtund

Stockmar selbst, der an zweiHöfen doch die Kunst der Verstellung
gelernt hatte, konnte den Schreck kaum verbergen, als der König
ihm eines Tages erklärte,Belgien (der ausPreuszens Antrag 1830

als neutral anerkannte Staat) müssein den DeutschenVund ein-

treten. FriedrichWilhelmmerkte aberstets nur, wasseinemSelbst--
gefühl schmeicheln konnte, und blieb festüberzeugt,die Reise nach
England habe der protestantischen und der deutschen Sache we-

sentlichenNutzengebrachL Nicht einenAugenblick dachte er daran,
mit den Ergebniss en britischer Erbweisheit sein Volk zu beglücken.
Doch Victoria und Albert sollten erfahren, wie stark die Stimmung
der londoner Tage in seinem Herzen nachklang. Cornelius mußte
für das Pathenkind einen Schild zeichnen,der dann in Silber aus-

geführtwurde. Jn der Mitte ein Christuskopf, darunter die Dar-

stellung der evangelischen Sakramente, am Rande der christliche
König, der, in Muschelmantel und Pilgerhut, in einem vom ge-

fesseltenHöllengeistdesDampses vorwärtsgetriebenen,voneinem

Engel gelenkten Schiff übers Meer fährt und an der Angelnküste
von Sankt Georg, Wellington und dem Prinz-Gemahl erwartet

wird; auch die Portraits Alexanders von Humboldt (mit einem

Oelzweig in derhand),Natzmers und Stolbergs waren, dicht ne-

ben Jesu Einzug inJerusalem, auf dem Schildrand zu sehen·Die

britischenHöflingelächeltenleis, die radikalenWhigs lachten laut

über dieses wunderliche Symbol. Den unsteten Sinn des Königs
aber plagte kein Zweifel. Wieder wars einenstaatsmännischenund

psychologischenTalenten ein wichtiger Sieg gelungen.
Der irrlichtelirendeKönig,derKonsequenz die elendeste aller

Tugenden zu nennen pflegte, ist auch den Vriten nicht lange treu

geblieben; in der Zeit des Krimkrieges ärgerte er sie, die ihn frei-
lichschlechtgenug behandelt hatten, durch seine deutlich wahrnehm-
bare Hoffnung aufRußlandsSiegNoch vierzethahre nach der

Taufreise aber,als endlich,allzu spät,die Psychose des redseligen

19I



208 Die Zukunft.

Monarchen erkannt worden war(der als junger Regent oft schon,
mit blitzendem Auge, gerufen hatte: »Ichmuß reden ; es läßt mir

keine Ruhe!«),noch 1856übermannte in FrankfurtHerrn Otto von

BismarckdieWuth, wenn er vonderAnglomaniedespreußischen

Hofes sprach.SeinUrtheil über England war, wie fast immerübcr

Dinge, die sein Genieblick nicht nah und lange gesehen hatte, von

beinahe bonapartischer Ungerechtigkeit D’Jsraeli schien ihm da-

mals nur einjüdischerDialektikervomNange Stahls,die gerühmte
Erbweisheit der Briten seit der Reformbill von 1832, die das

Wahlrecht erweiterthatte,für immerverloren; ermerkte nicht,daß
nur die Fassade ein Bischen verändert, das oligarchische Wesen

auch unter Pictoria aber erhalten war, und meinte, der Bulle sei
zwar noch stark, ,, wisse aber, seit ihm derNasenring der Oligarchie
abgenommen ist, nicht mehr, wo er hinstößt.«Als Minister hat er

die Unklugheit dieses Porurtheils dann bereuen gelernt. Richtig
war und blieb aber, was er an Gerlach schrieb, der ihn gefragt
hatte, wie er über die ,, englische Heirath

« des Prinzen Friedrich
Wilhelm denke, die inNußland arg verstimme: »Die Heirath mag

ganz gut sein ; das Englische darin gefälltmir nicht. FürstlicheHei-
rathen geben imAllgemeinen demHause, aus welchem die Braut

kommt, Einfluß in dem anderen, in welches sie tritt; nicht umge-

kehrt.Das ist um so mehr derFall, wenn das Vaterland derFrau
mächtigerund in seinem Nationalgefühl entwickelter ist als das

ihres Mannes. Bei uns wird britischer Einfluß in der stupiden
Bewunderung des Deutschen Michels für Lords und Guineen,
in der Anglomanie von Kammern, Zeitungen, Sportsmen,Land-
wirthen und Gerichtspräsidentenden fruchtbarsten Boden finden.
Jeder Berliner fühlt sichjetzt schon gehoben, wenn ein englischer
Jockey ihn anredet und ihm Gelegenheit giebt, the Queen’s english

zu radebrechen; wie wird Das erst werden, wenn die erste Frau
im Land eine Engländerin ist! Jch wünschtejedenfalls, daß un-

sere Bewerbung zurHeirath etwas später erfolgte, nachdem Eng-»
land Gelegenheit gehabt hätte,die vielenNoheiten, die es in Press e,

Parlament und namentlich in der Diplomatie gegen uns verübt

hat, wieder in Vergessenheit zu bringen. Ein Privatmann würde

nicht die Stirn haben, in einem Haus, wo er so unwürdig behan-
deltworden ist, ohne Weiteres um die Tochter anzuhalten-«Diese
Stimmung war in den Köpfen der besten Preußen entstanden,
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währendFriedrich Wilhelm mit dem schüchternenEifer eines ar-

men, oft gedemüthigtenVerwandten um Vritanias Gunst warb.
-)(-

Der Christenschild, dessen Skizze Peter Cornelius mitten in

derNiesenarbeit an seinen Kartons entwerfen mußte,hing indem

Zimmer des Knäbleins,demsechzigJahre danach inWestminster
die Krone des Königs und Kaisers aufs HauptgesetztwardFromm
hat der Anblick den kleinenAlbertEduard nicht gemacht. Die Ko-

burger ließenden lieben Gott immer einen guten Mann sein.Und
der Fürst von Wales war ein echter Koburger. Sein Vater war

Leopolds Neffe, seine welfische Mutter die Tochter der Luise von

Koburg,die dem Fürsten vonLeiningen vermähltwar. Dem schönen
Prince Consort, der eher ein Lehrer als ein Vater gewesen zu sein
scheint,mißlangder Versuch,mit seines Wesens Stempel denSohn
zu prägen.Gar zu langweiligkorrekt ; zuwenig im Stil altenglischer
LustigkeitxPünktlichwurden imElternhaus ehrbareKiissegetauscht,
Pünktlichdie Staatsgeschäfte erledigt und pünktlich,wie eine Bill

nach Westminster, kam der Klapperstorch in denVuckingham-Pa-
last. Zu so kleinbürgerlichwohlanständiger Lebensart (Cleopold
und seine Töchter bewiesen,- daß sie nicht zum koburgischen Erbe

gehört)"hatteBickys Aeltester keinen Blutstropfen in sich. Der

wollte die süßenWonnen eines Kronprinzendas eins ausschlürfen,
als arbiter elegantiarum im Weltreich der Mode anerkannt sein
und alle Lust bunter Abenteuerlichkeit genießen,die seitHeinzens
tollen Tagen einem Britendauphin ziemt. Sankt Georg, Sankt

Wellington und SanktAlbert konnten ihn iiichtverleiten,Trübsal
zu blasen. Lehrzeit für den Herrscherberuf?«Unsi11n!Der constj-

tutionel cant herrscht: und den Schattenkönig lernt selbst der Un-

begabteschnellspielen. Amusirenwollte ersich; liebteNouletteund

Karten, herben Sekt und pfiffige Mädchen noch immer mit aller

Zärtlichkeit, als er Sir John mehr schon als dem Prinzen von

Eastcheap ähnelte; als seineAugen schon,die Fischaugen der Mut-

ter, Glaskugeln gleich, in geräumigen Schädelhöhlen lagen und

der nervus facialis unter Fettpolstern zu schlummern schien. Wir

hörtenihnleben. HörtenvonseinengalantenHändeln,seinenKar-
tentischgeschichten,seinem Verkehr mit fleckigenSpekulanten,die,
somußteman glauben, nur auf goldenerLeiterzusolcherHöhege-

klettert sein konnten. Der Türkenhirsch,der vom Paris er Jockeyklub
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abgelehnt worden war (und, um sichfür die schwarzen Kugeln zu

rächen,das Klubhaus gekauft und die Jockeys obdachlos gemacht
hatte), war so oft sein Gast, daßLabouchere schreiben konnte, in

Marlborough House gebe es kein Diner ohne Parfajt au Hirsch.

Jahrzehnte währtedieses geräuschvolleLeben,dessenEcho bis in

den Gerichtssaal hineinhallte. Meistwar Paris oder Monte Earlo

der Schauplatz. Da war le Princede0a11e8, den jedes Kind kannte,
jedes Jüngferchenwie einen Oger anschmachtete, in seinem Ele-

ment; da bestimmte er die Mode, lancirte Weiber und Pferde,
schien zum Entzückenverrucht und kroch, wenn ihn die Lust juckte,
in die schmierigstenSpelunken. Nicht fromm undsäuberlich;doch
wenigstens keinHeuchlen Und ists etwa leicht, solange Kronprinz
zu sein? Jm Haus Victorias, die den Sohn von allen Staatsge-
schäftenabsperrt,thatlos des vielleichtnoch fernenTages zu harren,
der zu schöpferischerArbeit ruft? Allmählich wurde auch dieser
Modernonarch, dessenBitalitätallenStürmen getrotzthatte,müde;
so träg und morsch,daßer die Mühe scheute, den an Europensfein-
stenKrippen gehätscheltenLeib aus der Fetthüllezuschälen.Wozu
sichnoch anstrengen? Mama überlebt uns Alle. Rien ne va plus.
Wenn die Polster weggeschafft sind, erwacht auf dem Grab des

Vermögens am Ende gar die Begierde. Die Schürzenjagd hatte
seinemNuf nie ernstlich geschadet; das Geldbedürfniß des knapp
gehaltenen Thronerben brachte ihn spät noch, als derMutter die

letzteSonne schien,inschlimmesLicht. Wo ersichsehen ließ,schrien
heisere Wuthstimmen ihm nach, er habe in Goldshares spekuli1·t,
mit Nhodes, Milner, Beit das Vaalwasser getrübt, an derVor-

bereitung des Jameson Rajd mitgewirkt und durch seinen Eingriff
die Untersuchung derMächlereien zur Posse erniedert. Wahr oder

falsch: bequem war es nicht, unter der Last solcherAnschuldigung
auf den Thron des Reiches zu steigen, das einen zähenVauern-
stammnichtniederzuzwingenvermochte. Den dickenHerrnschreckte
das Geraun nicht ; ärgertenmehr die Spötter, dietuschelten, ers ei

made in Germany. Das konnte gefährlichwerden. Flink also fort
mit dem Vatersnamen, der an den kleinen deutschen Prinzen er-

innert. Eduard: bei diesemNamen denkt der Vrite des Königs aus

der Varonetkriegszeit, der die Verwaltung organisirte, die Magna
charta bestätigteund das FürstenthumWales demAngelngesetz
unterwarf. Als Eduard der Siebente wurde der Baccaratprinz
amAltargesalbtUnd dieAppendizitis warbihmmitleidigeHerzen.
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Ueb erseinerWiege hing derGlaubensbekennerschild des ber-

liner Gevatters Jn den Krönungstuhl,auf dem König Edward

des Priesters wartete,ward der Stein eingefügt,an denJakob die

Stirn lehnte, als er die genHimmel führendeLeitersah. Einfrom-
mes Gemüth mag wähnen, auf dem von solchen Reliquien um-

hegten Leben ruhe segnend die Hand des Herrn. NüchterneNa-

tionalisten werden sagen, der Umgang mit Geschäftsleutenhabe
denKronPrinzen die Kunst gelehrt, gute Geschäftezu machen. Ei-

nerlei. Hans Lüderlich istein tüchtigerKönig geworden. Jm ersten
JahrseinerNegirung schienernur im ehrwürdigenPlunderprunk
mittelalterlichen Hofceremonials zu leben; saß in seinem Palast,
studirte Kostümwerkeund suchte in alten Hofchroniken die Mög-

lichkeit neuen Mummenschanzes Das war nicht dumm (die dic-

torianischeAera hatte derSchaulust nur kargeNahrunggeboten),
währte aber nicht lange. Das zweite Jahr brachte die Unterjochung
derVurenrepubliken, den werthvollsten Erfolg, der dem verwöhn-
ten Britenreich seit der Eroberung Indiens beschieden war. Und

dann sorgte Eduard für seinLand wie ein Großkaufmannfürseine

Firma ; erstrebte und erlangte Verbindungen, die Lohn verheißen,
nützte die SchwächenoderThorheiten der Konkurrenten aus und

lösteEngagements, von denennichts mehr zuhoffen war. Manche
Vriten fanden, er regire zu viel,treibe eine PersönlichePolitik, die

hart an Absolutismus grenze,und brauche einen Junius, der ihm

sagt, daß die Verfassung Englands König nnr schützt,wenn er

ihren Geist nicht verletzt. Jeder Koburger stand einmal vor dieser
Gefahr«Daß Eduards Wulstfinger behutsam die Drähte lenkten,
war früh schon zu spüren.Doch hat nicht auch die alte Queen still
ihre Fädenüber Europa hin gesponnen und,mochteVeaconsfield,
GladstoneoderSalisburyihralsMinister vorgesetztsein,mehrPo-
litik gemacht,als auf demFestlande die Harmlosen ahnten? Eng-
land-ließsichsgefallen, weil es Vortheil davon hatte,und wird sichs,
trotz der Legende, Magnacharta sei in Großbritanienmächtigerals

der mächtigsteMann, auch ferner gefallen lassen, so lange der

Reichsprofitdadurch nichtgeschmälertwird.UnterEduardwar die

Bilanz so gut wie je in den fettstenJahren des Jnsulargeschäftes

Egypten und Südafrika gesichert.Jtalien am Vugsirtau. Ein gün-

stiger Vertrag mitPortugalabgeschlossen. JnAsien der erwachsen-
denGroßmachtverbündetDer StreitumNeufnndland geschlichtet.
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Die zuverlässige,zqufern bereite Treue derKolonien imBurcn-

krieg bewährt. Ruszland ohne britischen Schwertstreich auf ein

Menschenalterhinaus geschwächt.FürJndien nichts zu fürchten.

Deutschland in Europa isolirt(derDreibundspuk ängstetnurKin-

der), inAfrika, dicht neben englischenNiederlassungen, die in un-

geftörtemFrieden gedeihen, Jahre lang zu schwerem Kampf ge-

zwungen, in Ostasien wegen des Kreuzzuges und des Pachtver-
trages von Mißtrauen umlauert. Und das für den Augenblick
Wichtigste: die eniente cordiale mit Frankreich, die, sobald den

Briten solcheErweiterung nützlichschien, zur Verständigung mit

Rußland führen konnte. Wie lange ists her, seit auf den Boule-

vards dieMenge denaltenKrüger umjauchzte,in allenbeuglants
vonMontmartre die greise Liqueurköniginund der arme Tommy
gelästert wurden? Jm Jahr 1905 verbrüderten in Portsmouth
französischesichenglischen Seeleuten und in der City las, zwischen
Guirlandenund Trikoloren, derWanderer die Huldigung: Gloire

å la France! So,nach dem feinsteandustriesystem, macht man Ge-

schäfte.Still, nach sorgsamerDisposition, mit klugerAusnützung
fremderFehler,ohne ungeduldigeHast,ohnesäumigdieKonjunktur
zu verpassen ; so steigert man denWerth einerFirma und weckt in

Konkurrenten dadurch deannsch nach einem Pool, einerJnter-
essengemeinschaft,einemVündniß.Eduardhat ziemlichwüstgelebt,
aberinParis,New York,Londonund Monte Mancheskennenge-
lernt, was korrektere Prinzen nie sahen. Vergebens, sathoethe,
» bemühenwir uns, den Charakter eines Menschen zu schildern ;

man stelle dagegen seine Handlungen, seine Thaten zusammen:
und einVild seines Charakters wird uns entgegentreten.« Seine

Thaten zeugen für Eduard. Trotzdem er aus Vudapest abreiste,
ohne den Spielpartnern die hohe Guldenfchuld zu bezahlen, trotz-
dem er vorherund nachher mancherNana sachkundigbeim Tricot-

wechselhalfund noch in den neunziger Jahren nur ein vieux mar-

cheu1·schien,hat er sichals gescheitenKaufmann entpuppt.
MitDeutschland wollte ersicherin Friedenleben. Sohn eines

Sachsenprinzen, Pathenkind eines Königs, Schwager einesKron-

prinzen von Preußen, der einst die Krone der Deutschen Kaiser
tragen sollte: warum also Zwist? Die Deutschen sind nette Leute.

Der berlinerHochadel nimmts nicht einmal übel, wenn die Kron-

prinzessin aufHofbällen für denBruder fälligeSpielschuldenein-
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kasfirt. Besonders liebenswürdig und ehrerbietig ist der Neffe

Wilhelm. Ganz entzückt,wenn er in Eowes nicht distanzirt wird,
den Admiralsrock bekommt oder im Piraeus unter der Flagge
des Geschwaderchefs ein Stündchen der Vritenflottevoranfahren
darf. Zwar hat fein verheißenderZuruf die Vuren in das Wag-
niß des Krieges getrieben; doch er hat denFehler bald bitter be-

reut,Krügers Besuch abgelehnt und alles Erdenkliche gethan, um

England zu versöhnen.EinVischen hitzig ist er ja nochzvon rast-
loser Betriebsamkeitz möchtezeigen, daß er in allen Gebieten

menschlichenWollens heimisch ist, auf jedem Sattel zu reiten, die

Widerspenstigen schnellzubezaubernversteht. Junges Koburger-
blut. Mit der Zeit wird auch er wohl ruhiger. Und schließlich

braucht man die Deutschen: wirds einmal ernst, dann decken sie
Englands wehrlose Flanke. Das war die Absicht. Wie kam es

nun, daß schon in Eduards viertem Regirungjahr die Warme-

ämter in Berlin und London die Weisung erhielten, für einen

nahen Krieg zwischenDeutschland und Großbritanien zu rüsten?
-)(-

Die Hoffnung, mit Schiffsgeschützen einen lästigenKonkur-

renten aus demWeg zu räumen,hätte den KaufmannsgeiftEdu-
ards gewiß nicht leicht umgarnt. Trotzdem die Gelegenheit so
günstigwar, wie zweiJahre vorher noch keinVrite sie zu träumen

wagte. Nußland ohneFlotte, ohne jedeMöglichkeit,dem Deutschen
Reich gegen England wirksam zu helfen, ohne die innere Kraft,
die zu einemAngriff auf die vonKitcheners Kriegstechnikergenie
geschirmte indische Grenze nöthig wäre. Frankreich, die zur See

zweitftärkfteMacht,demJnselvolk befreundet, für denFall eines

britisch-deutschen Krieges sicher sogar verbündet. An Zahl und

an Qualität der Gefechtseinheiten ist Englands Flotte unserer
heute noch so.überlegen,daß wir den Kampf nichtwagen könnten,
auch wenn wir unsere Kolonien besser geschütztwüßten. Ein für

Jndustrie,Technik und Handel ungewöhnlichbegabtes, fleißiges,
aufreichemVoden lebendes und billig arbeitendesVolkvon sechzig
MillionenMenschen ist auf dieLänge abernichtdadurch uns chäd-
lich zu machen, daß man ihm seine Schiffe zusammenschießtoder

in die Luft fliegen läßt. Das fieht jeder Großkaufmann ein; und

keiner würde fein Geld in ein so kurzsichtiges Geschäft stecken.
Konkurrenz ift zu ertragen ; unerträglichnur steteGeschäftsstörung.
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UndEduardfand,daßDeutschlandihmseinGeschäftstöre.Deutsch-
land? EigentlichthatsderDeutscheKaiser-Die der selbenFamilie
Angehörigen kritisiren einander selten mit dem Gleichmuth des

kiihlenRichters Der Onkel ärgerte sichüber denNeffen, der Sohn
über den Enkel des Koburgersz und die Worte, die hin und her-
slogen,klangenDem, dersie auffing, nicht gerade mild. Was will

denn ouerlliam ? Welche Pläne birgt erin seiner Seele? Daß wir

uns zu günstigenVedingungenmit denFranzosen verständigtha-
ben, kann er, dersauchlängstthun möchte,uns dochnichtverargen.
Seitdem aber, seitdie entente cordjale ans Lichtkam,ister schlechtauf
uns zu sprechen ; und wir hatten an Guirlanden und Kränzen fiir
ihn dochnichtgespart. New departurePGehtsjetzt wieder ostwärts?

WirbtderunzärtlicheVerwandteimDunkelderMohammedaner-
welt, in Washington, in den skandinavischen Königreichenwider

uns Bundesgenossen? SollFrankreichmitWaffengewaltnieder-
geworfen oder durch deutliche Drohung gezwungen werden, uns

denRücken zukehren? Niemand weißes ; ausjedemBotschafter-
bureaukommteine andere Versio11.KeinTag ohne Ueberraschung-
Gestern einefastkriegerischklingendeRede, heute einunerwarteter

Besuch, morgen vielleicht eine Friedensverkündung Luj,toujours
lus. Das fällt auf die Nerven. Noch fehlt all den dialektischen
Spielen die Pointe, denWorten noch immer die That. Soll man

sie aber in müßigerNuhe erwarten? Wer nicht zu berechnen ver- -

mag, wie morgen der Markt aussehen, welche Waare angeboten
und welcheverlangtwerden wird,kann kein ersprießlichesGeschäft

machen. Deutschland braucht fruchtbares Land und baut Schiffe,
um es zu erobern ; wahrscheinlich von uns, mit amerikanischer,
französischeroder russischerHilfe Mit solchenMöglichkeitenkann

man sichabfinden; nur dürfen nicht immer neue auftauchen, darf
es nicht dahin kommen, daß die Furcht vor jähemWetterwechsel
jede bedächtigeVorsorge lähmtund der Staatsgeschäftsmann früh
und spät vor Jmprovisationen zittern muß,die seinem Planen die

Grundmauer der Tatsachen zerbröckeln.Wars nicht ein Preußi-
scher Ofsizier, der, vor fast hundert Jahren, gegen die Willkür-

herrschaft des Korsen sichmit dem Schlachtruf erhob, lieber als

endloser Schrecken müssedem Tapferen ein Ende mit Schrecken
sein? So ungefähr hatEduard gesprochen, geschrieben ; und leider

in allen Zonen des alten Erdtheiles Gehör gefunden-
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Als einen ,,recht wohlerzogenen, durch seinen Vater etwas

erschrecktenjungenMenschen« hatChlodwigHohenlohe den acht-
zehnjährigenFürsten von Wales geschildert. DerVater war, seit
er, mit einer die bestenDeutschen beschämendenFlinkheit,auf of-
fenem Markt sichseiner Nationalität entkleidet und den Briten-

leun mit Schmeichelreden gefütterthatte, zu PolitischerMacht ge-

langt; trotz eiferndem Mühen aber dem Volk nicht ein Liebling
geworden. Auch die in Europa regirenden Häupter blickten meist
mißtrauifchauf den hochmüthigenSchulmeister. Der, rannte die

Hoflegende, ist gar kein richtiger Koburgerz seine Mutter, Luise
von Sachsen-Gotha(vonder seinNominalvater, Herzog Ernst der

Erste von Sachsen-Kobnrg und Gotha, sichsiebenJahre nach Al-

berts Geburt scheiden ließ), hatte sich bald nach der ersten Ent-

bindung einem jüdischenTheatermenschen geschenkt; und als fiir
Victoria von Großbritanien ein Mann gesucht wurde, empfahl
OnkelLeopold gerade deshalb,nichtErnst,sondernAlbert,denjün-
geren Bruder des koburgischenThronfolgers, zuwählen. » Victori-

ens Mutter ist eine Koburgerinz zuvielVlut der selbenSorte ver-

dirbtuns die Nass e: also lieberden Sprößling d’un autre canapåins

schwereAmt desPrinz-Gemahls lootsen.« Klatsch ?Je hastigerAl-
bert sichentdeutschte, desto lauter sprach Englands alterAdel von

semitischerAnpas sungfähigkeit; und wennAlbertEduard dieHirscl),
Rothschild,Cassel,Beitbegünstigte,hießes:,,DieAbstammnngver-
leugnetsich nicht.

«

Zwischen Vater und Sohn istes nie zuwirklicher
Jntimität gekommen. Daß Mama, die für ihre battenbergischea
Hätschelkinderstets eine offene Hand hatte, ihrem Aeltesten nie-

mals auch nur mit einer Guinee aus der Klemme hals,wargewisz
auch eineFolge der Erziehunglehre, die der kleindeutsche Pedant
nach-Windsor gebracht hatte. Der Fürst von Wales ist, mit einer

Jahreseinnahme von ungefähr zwei Millionen Mark, besser ge-

stelltals andere Kronprinzen. Für Einen-, der gern spieltund hohen
Einsatz wagt, reichts natürlich nicht aus. Verty kam oft in Ver-

legenheitund aussolcherNothinmancheFrenndschaft, die ersonst
wohl gemiedenhätte.Nach der dåveine im budapester Klub mußte

Franz Joseph, um den Skandal zu ersticken, tief in die Tasche
greifen. Dennoch blieb Verty drinnen und draußen beliebt. Wa-

rumsoll ernicht, solangeseinLämpchenglüht,seinLeben genießen?
Er hat echt englischen Menschenverstand, läßt sichnie auf einem
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Taktsehler ertappen, weiß genau, wann er sich feierlich, wann

zwanglos zu geben hat, und istungemein liebenswürdig Für einen

bedeutenden,auch nur für einen politischweitsichtigenMann hielt
ihn kaum Einer. Noch den vom Erfolg gekröntenKönig durfte
man in der Jürstensphäre nicht allzu hitzig rühmen: sonst ant-

wortete ein ironischesLächeln. ,, Ein alter Spieler, der, weilsihm
nichtandenKragen gehen kann,nichtleichtdie Ruheverliert. Ohne
andere Leidenschaft. Seit ihm Spiel und Sport keinen Spaß mehr
macht, auch für einen im PurpurThronendennichtpassendscheint,
mußDiplomatie ihm das Vergnügen rüstigererJahre ersetzen-Ir-
gendeinpolitisches Programm hater nicht. Der Nesfe hat ihn durch
schroffe, schnell über den Kanal getragene Worte über Weiber-

und Kartengeschichten verletzt, durch olympisches Wesen geärgert.
Den will er schlagen.Wenn diesePartie gewonnen ist,zieht er sich
wiederins behaglicheWohlleben des Feinschmeckers zurück.

« Bis

ins Jahr1905 wurde so geurtheilt. Seitdem nur noch von unzu-

länglichJnsormirten oder Voreingenommenen. Der König, der

dem Votschafter Paul Eambon gegen jede Gefahr Beistand zu-

sagteund SirDonald MackenzieWallace als seinenVertrauens-
mann (und JnstruktorNicolsons) nach Algesiras sandte, der zwi-
schenTokio und Petersburg,Tokio und Washington klug und leis

vermittelte, hatte selbst dem sprödestenZweifler den begründeten
Anspruch auf den Titel eines Staatsmannes erwiesen.

Ohne Programm? Als ein von Roms Zauber geblendeter
DeutscherKaiservorMailand stand, fragteJohannes von Salis-

bury, der in Frankreich erzogene Scholastiker und Sekretär des

Kanzlers Vecket: Quis Teutonjcos constituit judices nationum?

Deutschland darf nichtWeltrichter sein, nicht,wieWilhelm verlangt
hat, an jeder Entscheidung mitwirken, nicht einmal auf dem euro-

päischenFestland dieHegemonie haben: Das war Eduards Pro-
gramm. DemhaterAnhang gesuchtund gefunden.Werihnals ge-

wandtenRoutier von großerErfahrung und nützlicherPersonal-
kenntnißhinstellt und ihm den Schöpferkopf abspricht, unterschätzt
den King Die wichtigstenWendungen neubritischerPolitikwaren
das Werk seines Willens: die Verträge mit Japan und mit der

FranzösischenNepublikUm sie schließenzu können,mußteer das

VorurtheilseinerLandsleute sachtüberwinden;denRass estolzder

Weißhaut, die sichaus verächtlichemEkelvon dem Farbigenweg-



Edward. 217

wendet, und den schwerbliitigen Ernst des Ange«lsachsen,der in

demFranzosen lange nur einen brauchbaren Modisten und amu-

santen Windmacher sah. Das ist ihm gelungen. Die Wurzeln
unserer Kraft, sprach er zu den Treusten, sind gefährdet; wollt

Jhr sie schützen,den Vorsprung unseres Handels, die Seeherr-

schaftunsererFlotte, das Uebergewicht in deniflamischenLändern

sichern, dann müßt Jhr Euch ins Unvermeidliche schickenund die

gestern von oben herab Angesehenen morgen quundesgenossen
küren. Kalifornien und die Amurprovinz, Tongking und Mada-

gaskar sind von den Japanern bedroht ; und wer heute Frankreich
hat, kann morgen Nußland haben. Wollt Jhr warten, bis Beide

vonunseremTodfeind urngarntsind2Nein.DieAngst,vonDeutsch-
lands Gnade abhängig zu werden, scheucht in die Gemeinschaft
mit den Männern von Rippon und Lutetia. So entstand Eduards

antideutscher Trust. Jm europäischenSüdosten blieb einLoch, im

Westen eine schwacheStelle. OesterreichsUngarn wollte sichnicht
vonDeutschland trennen,Frankreich nicht dem erstenFeuerdeut-
scherGeschiitzeausgesetztsein Das wardieSorge derletztenJahre.
Oesterreichsollte durch den im Monatder Annexion zusammenge-
biindelten Zorn eingeschiichtert und aus gefährlicherSozietätge-

drängt werden-Dann konnte der kin g-peacemakerdenDeutschen, zu-

nächstnochohneAntastung des FrankfurterFriedens,dieFranzo-
sen versöhnen.Wie wärs miteiner anatolischen Entschädigungfür
den·Ansehensverlust,den Marokko gebracht hat? Dann gerathen,
ehe der Weiße Zar wieder mit starker Hand nach dem Bosporus
langen kann, in Südosteuropa die Dinge in Fluß. Eine deutsche
Parzelle in Anatolien: das beste Mittel, dem Reich Wilhelms,
vor demAuge derMohammedaner, denNimbus uneigennütziger

Freunds chaftzu nehmen, die drei Kais erreiche einander zu entfrem-
den, Vritanien und Nußland in gemeinsamer Eifersuchtnoch fester
zu verbinden. Und istFrankreich versöhnt,dann kannDeutschland
von ihm nicht die Kosten verlorener Seeschlachten eintreiben. Ein

von verschmitzterSpielkunst ersonnener Plan, der mit dem Tem-

perament und den Nerven eines bestimmten Partners rechnet.
Der aber rückt nun seinen Stuhl plötzlichvom Tisch weg. Jm No-

vember 1908 entschließtWilhelm sich,nicht mehr Geschäftsführer
des Reiches zu sein. Mit dreiunds echzigMillionendeuts cherMen-
fchenistnunzu rechnen. Die werden, wenns nichtanders seinkann,
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das Schwert ziehen; selbst wenn das Eisen nur bestimmt scheint,
Oesterreichs bosnischen Schmerz zu heilen. Rußland kann nicht,
Frankreich will nicht fechten. Franz Joseph hatEduards Wunsch,
inVerlin die Kontingentirung der Seemacht zu empfehlen,die Er-

füllung versagt(,,Jch weiß,daß ich mir heute einen Feind gemacht
habe, aber ich konnte nicht anders«)und in genirter Haltung sitzen,
mit umdüsterterStirn, die Kaiser vonOesterreich und voandien
in der ischler Villa bei demMahl, an dessenSchlußMacedojne de

krujts en petits verres ausgetischt wird. Auch im marienbader Hotel
Weimar verdarb die HexePolitik dem dickenKönigein Essen; und

Herr Clemenceau, der Gast Seiner Majestät, wurde beim Kaffee
auf dem Valkon so lebhaft, daß die Zuschauer merkten: da oben

wird ein Antrag abgelehnt. Rien ne va plus. Was nütztden Bri-

ten das dichtesteVündnißgesträhn,wenn keiner der Berbündeten

auf dem Festland für sie kämpfenwill? Eduard preßtden Leib in

die Uniform der Gardedragoner und fährt (endlich) mit seiner
Frau nach Berlin. Der Sonderzug hält vor der Vahnhalle, der

ganze HofmußsichinTrabsetzen, um diehohenGästenichtzu lange
ohne Willkommensgruß zu lassen, Galakutschenpferde scheuen
und bäumensich,die KaiserinnenAlexandra und Auguste Victoria

müssen auf offener Straße in einen anderen Wagen umsteigen,
dessenLenker dann nichtweiß,vor welches Schloßportal er fahren
soll. Doch Eduard lächelt und tröstet den von Wilhelms Spott
derb gezaustenOberstallmeisterFreiherrnvonNeischachGeht ins

Rathhaus, giebt sich artig, klug, taktvoll und einfach ; und sagt so
ruhig, als könne keinMensch an derAufrichtigkeit seines Wollens

zweifeln, er strebe nach einem guten, herzlichen Verhältniß zu

Deutschland. Jm Schloßmeidet er jedes politischeGespräch; läßt
nur in derAbschiedsstunde den Satz von derLippe, Deutschlands
Flottenbau sei, bei dem schnellen Wachsthum seines Uebersee-
handels, begreiflich und kein Grund zur Feindschaft. Die Deut-

schen scheinen nicht unversöhnlicher als die Vuren, die ihm den

größtenNanddiamanten geschenkthaben. Und in der Wilhelm-
straszewirdjustderBertragunterzeichnet,derihnenMarokkosperrt-
Daß der lange vergebens Erwartete gerade den Tag, der

einer zwiespältigenund drum kraftlos en Politik das papierneDenks
1-1«1(gal),i11Vei«linverlebte, war seinletzterWitz. Seiternichtmehr
geganilhelm spielen konnte, hat er keinen neuen Stich gemacht.

-)(-
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Jm Buckinghan1-Palast, wo die Wehmutter ihn dem Schoß
Victoriens entbunden hatte, ist er gestorben. Daß seinName an

die traurigsten Tage neudeutscher Geschichte erinnert, darf uns

nicht verleiten, ihn gering zu schätzennoch gar zu schmähen.Bri-

taniens Bortheil hatte er, nichtDeutschlands, zu wahren. Undfür

sein Land hat er viel erwirkt. Versöhnung derBuren, Friede von

Portsmouth, Algesirasakte, franko-deutscherBertrag vom neun-

tenFebruar 1909; anglo-japanisches,franko-britisches Bündnisz,
anglo-russischeVerständigung; Renaissance der turko-britischen
Freundschaft Auf solchenErtrag neunjährigenNegentenlebens
durfte er stolz sein. Auf höheren freilich kaum nochhoffen.·Daßin

Marienbad, wo er mitFranzFerdinand undAehrenthalplaudern,
in Jschl, wo er demKaiser zum achtzigstenGeburtstag gratuliren
wollte, diesmalgelungenwäre,was zweimal, unter einerfür Eng-
land giinstigeren,fürOesterreichungünstigerenKonstellation,miss-
lungen war, klingt nicht sehr glaublich Seit der Kampf gegen das

Vetorecht des Oberhauses begonnen hat und die liberale Regi-

rungsich nurnoch künstlich,mitirischerimdsozialistischerHilfe, hält,
ist Vritanien gelähmt (und deshalb der Erdball so ruhig wie ein

von alten Karpfen und Schwänen bewohnter Schloßteich,dessen
Frieden kein Hechtjünglingstört).DieseNeichskrankheithätteauch
Eduard nicht zu lindern vermocht. Er kannte Englands Geschichte
und wußte,daß er nicht wagen dürfe, siir oder gegen die Lords

Partei zu nehmen. Das JnselreichunfähigzujederernstenAktion.
Der Spielgegner,an den er gewöhntwar,nichtmehrvon derPartie.
Der König fand seinLeben langweilig und ging ins Ausland. Soll-

te er den Sieg der Konservativen wünschen?Die brachten(außer

LanZdownesEifersucht,die entschlossenschien,königlicheJngerenz
abzuwehren) die Forderung der Tarisreform ins Kabinet. Und

Eduard warüberzeugt, daßDeutschland die Einführung britischer
Schutzzöllemitder Kriegserklärung beantwortenwerde. Ließsichs
nichtausreden; trotzde11IWilheltnlautprotestirte und eines Tages
sogar durch den Mund Alfreds Beit in London melden ließ,das

DeutscheReich denkenichtdaran, einer GroßmachtdenUebergang
in einHandelssystem zu wehren, das es vor dreißigJahrenselbstfür

sichgewählthabe. Worte, sprach der Onkelmitlistigem Lächeln,sind
keine Vürgschaft gegen Lebensgefahr. Vor Rußlands Genesung
und vor der deutsch-französischenVersöhnung konnte er keinen

Krieg wünschen(denn England hätteauf dem Kontinent keinen De-
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gen,DeutschlandinWestund OstGeiselngehabt).DieVernichtung
der deutschen Flotte, die Besetzung der deutschen Kolonien schien
allenfalls möglich;noch nicht die bewaffnete Jntervention, die dem

Deutschen Reich die Grenzen schließenwürde. Dem Sieg, der die

Deuts chenschwächen,nicht in Ohnmachtpserchenkonnte, folgtrasch
die Vorbereitung zum Nachefeldzug; und ein Jahrhundert steter
Kriegsgefahr kann das Weltclearinghouse nicht ertragen. Wenn

auf die Leute im fatherland nicht durch Schmeichelrede und Ein-

schüchterung,durch Finten und Bluffs zu wirken ist,wird der Fall
schwierig; muß man versuchen, auf geradem Weg mit ihnen ins

Reine zu kommen. Doch sie zaudern immer wieder vor dem Ent-

schluß;ihrTirpitz fordert immer neue Fristverlängerungzund Sir

Ernest Eassel kann schließlichauch nur berichten, daß der Kaiser
von dem Kontingentirungplan nicht mehr so abgeneigt ist wie im

Jahr 1908, als er Hardinges Fühlfäden im Taunus mit rauher
Hand zerriß. Jm Großen ist also nichts zu vollbringen ; und was

im Kleinen anzufangen war(Bagdadbahn, Euphrat-Tigris,Abes-«
sinien), ist längst geleistet. Eduards Arbeit war gethan. Seine

Fortuna wurde alt und runzelig. Er ist nicht zu früh gestorben.
Er hat einen neuen Monarchentypus geschaffen. Den König,

der die Kundschaft besucht, den Konkurrenten die Hölleheizt und

von jeder Reise einen münzbarenGeschäftsabschlußheimbringt,
hatte man bis ins Jahr 1902 nicht gekannt. Eadweard: so hießen
die Angelsachsen einst den Verwalter des Gemeinbesitzes Edward

hat seinemNamen Ehre gemacht; hat das Nationalvermögen ge-

hütet und gemehrt. Einen emsigeren Handlungreisenden, einen

tüchtigerenKaufmann gab es im weiten Gebiet des Vereinigten
KönigreichesnirgendsDie Krone setzteer nur aus,wenns durch-
aus sein mußte.Er hatte mitMens chenaller Rangklass en, Stände,

Verufsarten verkehrt, sichoft durchFährniß, die Kronprinzen sonst
erspart bleibt, gewunden, Geldhändlern und Jndustriekapitänen
nicht nur die Alltagskniffe abgeguckt und die Welt aus demAuge
des wohlhabenden Gentleman betrachten gelernt. Fand sichüber-
all schnell zurecht. Ob er mit dem schwerfälligenSelbstherrscher
Alexander oder mit dessenwandelbarem Sohn, mit Jnderfürsten
oder mit Yankees, mit dem hitzigen Delcasså oder mit dem witzi-
gen Elemenceau zu thun hatte: immer traf er den richtigen Ton-

Konnte majestätischwie ein alter Hispanierkönigund bummel-

lustig wie der skrupellosestePariser sein. Natürliche Liebenswür-
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digkeit und sicheres Taktgefühlhalfenihmvorwärts.Und keine der

Fesseln, die den im Purpur Geborenen an die Ehrwürde über-

lieferten Vrauches binden, umschnürteihm die Gelenke. Daß sein
zweiter Sohn (der jetzt König und Kaiser ist) eine Unebenbürtige

zur Frau nahm, sah er ohne Groll. Nur nicht veralten; wer in

schimmelndem Plunder regirt, wird nicht viel ausrichten. Das

Jmperatorische versteht sich,wie das Moralische, vonselbst-;bleibt

hübscheinfach ; der Mittelschicht moderner Menschheit nah ; und

spart die Eeremonien für die hohen Staatsfeiertage. Sein Land

hat Eduard redlich geliebt und seines Landes Vortheil auch im Ge-

wölk stets klar erkannt. KeinenLandsmannje gekränkt,keine Klasse
oder Partei zuUnmuth noch gar zuHaß gereizt. Und nie ein Ver-

drußfältchengezeigt, wenn auf dem Rennplatz , bei der Negatta,
am Spieltisch ein Anderer reichere Beute eingeheimst hatte.

Ein Glücklicher.Seit er der engen Kinderstube entwachsen
war, hat er sein Leben genossen. Das sahen die Briten gern. Ein

mürrischerKnicker wäre nicht ihr Mann gewesen. Prinz Verty,
der gut aß,gut trank, sichbeim Derby undGolfvornan hielt,die Sai-

sonmode bestimmte, gefiel ihnen ; daß er einBischen hastig hinter
den Schürzen her war und sichmit schmierigen Leuten manchmal zu

tief einließ,dünktesiekein Unglück. Er zog den Kopf ja immer noch
zu rechter Zeit aus der Schlinge : und gab dem fröhlichenEngland
dann neuen Anlaß zu munterem Schmunzeln. Der ältesteSohn
starb ihm. Der wäre, mit häßlichenWesenszügen, nie ein guter
König, dem Vater auch nie eine Freude geworden. Seitdem hat
kaum je noch eine Wolke denHimmel des Kronprinzen verhängt.
Als König schritt er durch Glanz und Wonnen. Schob den feisten
Leib nie vor das Gitter, dessen Stäbe die Berfassungschützermiß-
trauisch bewachen. Schien nur seinem Vergnügen zu leben und

mehrte durch Arbeit, die er denBlicken barg, dennoch denNeichs-
besitz. Spendete den Landsleuten neue Sportfreude: die Lust an

dem Kampf zwischen Onkel und Neffen. Die populärste Gestalt
im Weltreich Dem Liebenswürdigen, der sichim Nothfall selbst
ohne Schonung bespöttelte,konnte auch der von ihm Geschädigte
nicht lange zürnen. Als neuer Gewinn innaherZeit nicht mehr zu

hoffen war, legte Eduard sichhin und starb ; nach kurzenStunden

sanften Schmerzes. Erhatdas Leid unfruchtbarenTrachtensnicht
erlebt. Ein Glücklicher.Den an jedem dunklenTag der Britenge-.
schichtedie Sehnsucht des Volkes zärtlichzurückwünschenwird-,

h -)
I-.J
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Angebot, Nachfrage und Preis.

. .- ie Professoren Conrad, Vrentano, Schmoller und ihre An-

hänger vertreten heute noch die Theorie: Der Preis einer

Wsaare wird bestimmt durch Angebot und Nach-frage Jst dieser
Lehrsatz der Sichulmeinung richtig?

Unzwseifelhaft war er einmal richtig. Der ältere englische
Nationalökonom Gregory King, der in der zweiten Hälfte des

siebenzehnten Jahrhunderts gelebt hat, erbrachte wohl zuerst den

Ziff-ernnachweis, daß die Veränderungen der Getreidepreise in

geometrischer Progression einer umgekehrten Veränderung der zu-

gesührten Getreidemengen in arithmetischer Progression sich an-

schließt.Diese »KinsgscheRegel« ist von dem bekannten englischen
Preisstiatistiker Took nach-geprüftund richtig befunden worden.

Sie stsand deshalb früher in hohem Ansehen. Aber (man darfs

nicht vergessen) da war noch die Zeit der alten Stadtwirthfchaft.
Die Bauern dies umliegenden Kreises führten damals auf ihren

Wiaigendie Früchte ihres Fleißes zum Verkauf nach der nächsten
Stadt. Auf dem Marktplatz die angelangten Wagen zu zählen,
war leicht. Man kannte auch genau die Größe des laufenden Ve-

darfses. Nehmen wir an, sie sei gleich 100 Wagen gewesen« Wenn

nun nur 90 Wagen zugeführt waren, so stieg der Preis nach King
um -30 Prozent. War die Zufuhr um 10 Prozent über dem Be-

darf, so fiel der Preis um 30 Prozent. Das war die Zeit, wo im

Süd-en und West-en Deutschlands um Martini (elsten November)

durch »gute Männer« nach dem Perhältnisz des Ausfalles der

neuen Ernte zum Jahres-bedarf der »Martinisch«lag«als Normal-

taxe für das laufend-e Erntejahr ,,g-esetzt«wurde. Dazu kamen

marktpolizeiliche Daxen und Zölle, die sich-manchmal bis zur

Grenzsperre und zur staatlichen Getreideeinfuhr steigern konnten.

Die Mitwirkung des spekulativen Privatkapitals an der Preis-
bildung war ausgeschlossen. Dsas »Aus chütten«wurde für das erste
Mal mit Konfiskation, im Wiederholungfall »mit dem Strang«

bestraft.
All diese Verhältnisse sind von Grund aus umgsestaltet word en.

Die alten stadtwsirthschaftlichen Kreise haben sich durch unsere
modernen Perkehrswege in »dasgewaltige Getriebe des Welt-

marktes einsgegliedert. Pon den alten marktpolizeilichen Schranken
mit hart-en Strafen sind nur noch bescheidene börsenrechtlicheBe-
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stimmungen mit statistischen Anschrseibungen und die Zöslle an

den Landesgrenzen geblieben. Die Betheiligung des spekulativen
Privatkapitalss an der Preisbildung auf dem Markt ist voll-

kommen freigegeben und hat einen früher ungeahnten Umfang
angenommen. Während in der alten Zeit bei primitiver Technik
der jeweilig-e Ernte-ausfall, also auch die Nachfrage in der Haupt-
sache von der Witterung, also von der Natur abhängig war, greift
heute die internationale Bankwelt mit vielen Milliarden alljähr-

lich in die Verhältniss-e der Produktion und Konsumtion ein. Jn
jung-en Kulturländern werden Millionen von Hektaren frucht-
baren Landes dem Anbau zugeführt, nachdem vorher die fehbende
Bevölkerungmasse durch internationale Wanderungen beschafft
word-en ist. Jn alten Kulturländern werden durch Börsengrüns
dung-en und Landslucht neue gewialtige Industrien ins Lebe-n ge-

rufen. Jn beiden Fällen sind Angebot und Nachfrage nicht mehr
etwa-s ,,Natürlichse.s«,sondern etwas von der privaten Gewinn-

sucht ,,Gsem-acht·es«.Schon deshalb ist ausgeschlossen, daß dieses
,,sreie Spiel der Kräfte« mit der »natürlich-enPreisbildung« iden-

tisch sei. Jeder weitere Einblick in unsere Marktverhältnisse kann

die-sieAuffassung nur bestätigen.
Heut-e kann kein Mensch übersehen, welch-eWaarenmengen

täglich auf dem Wseltmarkt sangeboten und gefordert werden. Des-

halb kann sauch Niemand wissen, wie groß heute auf dem Welt-

markte Angebot und Nachfrage ist. Also ist es doch wohl unmög-
lich, daß danach die täglichen Marktpreise sich bestimmen. Dieser
scharfe Gegensatz zwischen dem alten Loksalmarkt und dem modernen

Weltmarkt bringt es mit sich, daß heute so allgemein san die Stelle

der persönlichen Information an der Waare selbst die »Nachricht
über die Waare« getreten ist. Die Gesammthseit der Nachrichten
bildet die Marktmeinung Und diese Marktmeinung in Verbin-

dung mit den Aktion-en des spekuliativenPrivatkapitals bestimmen
den QNiarktpreis

Dieser maßgebendenStellung der Marktnachrichten entspricht
die heutige Ausbildung des Nachrichtenverkehrs auf unseren
Hauptmärkten An der Getreideterminbörse in Chicago werden

täglich durch 250 Telegrapheniapparsatse etwa 15 000 Börsentele-
gramme expedirt. Und dieser Nach-richtendienst arbeitet so rasch,
daß in nicht ganz sechs Minuten eine telegraphische Anfrage von

der Börse in Chicago nach der Börse in Liverpool aufgegeben und

die Antwort von Liverpool -a-n der Börse in Chicago wieder em-

pfangen werd-en kann. Die führende Firma Armour Grain Co. in

Chicago besitzt ihr eigenes ausgedehntes Privattelegraphennetz
200
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(d-esfen Selbstkosten sich durch die Einführung der marconischen
Funkentelegraphie um über 800 000 Mark pro Jahr vermindert

hab-en). Solch-e Aufwendungen für den Nachrichtendiesnst können
nur vereinzelte Firmen machen. Die sind dann, kraft ihrer Herr-

schaft Über die Mark·tnach.richten,auch die »Führer«. Die übrigen

Marktinteressenten sind die ,,-Geführten«, auch ,,Mitläufer«,
»Hammelheerdie«oder ,,-ahnunglofe Engel« genannt. Deren Markt-

meinung bildet sich meist aus den Nach-richten, welche die ,,Führer«
für sie produziren. Daß hierbei die privaten Geschäftsinteressen
der Führer maßgebend bleiben, ist selbstverständlichWiährend des

Leit-er--Eorners in Weizen (Mai 1898) war, wie ich in meinem

»Lehrbuchüber die Preisbildung für Gsetreide« nach-gewiesen habe,
die Statistik der sichtbaren Weizenvorräthe in Nordamerika um

mindestens 10 Millionen Bushels gief«älscht.Um diese Mengen
war-en die Vorrathziffern in den Monaten Mai, Juni und Juli
1898 künstlicherhöht. Und dieser Betrag-wurde dann im Herbst
1898 aus den größeren Zufuhren der neu-en Ernte wieder »gut-

giesmacht«.Jn dien Jahr-en 1893, 94 und 95 war die Welt so von

der Nachricht über eine ,,riesenhafte Uebserproduktion in Eetreide«

erfüllt, daß dieMass e der Produzenten dies eMittheilungsfür »wahr«
hielten. Und unter der allgemeinen Herrschaft dieser daraus sich
ergebenden »Marktmeinung« fiele-n die Weizenpreise immer tiefer.
Jn Wahrheit hatte das neue landwirthfchaftliche Ksonkurrenzland
Arg-entinien 1894 nur 1 Prozent der Weltwseizenernte neu auf
den Markt geworfen; im Ernst konnte also gar nicht von einer

,,ri—efenh-aftenUeberproduktiosn in Weizen« gesprochen werden.

Aber in einer Zeit, isn der an die Stelle der »Waare selbs
«

die

,,N«achrichtüber die Waare« getreten ist, wirken auch ganz falsche
Nachrichten auf die Preise. Später werden sie freilich als falsch
erkannt. Aber auch auf dem Markt hat nur die unmittelbar-e

Gegenwart Recht. Für das »Gewesene«giebt die Börse nich-ts.
Aus diesem charakteristisch-enVerhsältniß der »Führer« zu den

,,-G-eführten«ergeben sich wichtige Konsequenzen. Bei der gelten-
den fast pölligen Freiheit in der Vethätigung des spekulativen
Privatkapitalss hab-en »Vorrath« und »Vedarf« viel von ihrer Ve-

deutung für den Verkehr verlor-en. Die Lage des Effektivmarktes
entscheidet nur, ob die Hauptrichtunsg der Preisbewegung steigend
oder fallend ist. Wie sehr sich dann die Preise, å la Haufse oder

å la Baisse, verändern, ist so ganz von der Spekulation abhängig,
daß die lakonische Fassung der offiziellen Marktberichte lauten

kann: »Die Nachricht-en gehören der Hausse, aber der Markt ge-

hört der«V-aisse.« Das sind dann die Zeiten, in denen die »ge-
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schorene Hammelheerde« muthlos geworden ist. Nicht die That-
sach-e, daß man Etwas zu verkaufen oder einen bestimmten Be-

darf zu decken hat, bestimmt heute die Preis-e,«sonderndie ganz

andere Thats-ach-e,daß man durch eine spekulative Vetheiligung
»Geld verdienen« will und kann, bringt die den Preis bildende-n

Umsätze in Bewegung. Diese rein spekulativen Umsätze erreichen
bei einzelnen Waaren 95 bis 96 Prozent aller Umsätze. Daß
dabei das größere Geschäft das kleinere behe.rrscht,ist natürlich.
Wenn aber ein Mark-tin solchem Umfang von der Spekulation be-

herrscht wird, dann gelten für ihn nicht mehr die Grundsätze von

Angebot und Nachfrage in Waare, sondern nur noch die Grund-

sätze der Spekulation. Diese müssen wir näher betrachten.
Für jeden Spekulanten ist es nicht gut, zu viele Gesellschafter

zu haben. Deshalb liegt jedem »Führer« viel daran, den Schwarm
der ,,Mitläufer« über ihre ,,wahrsen«geschäftlichenAbsichten mög-
lichst im Dunklen zu lassen. Falls sie dennoch davon erfahren
haben, werd-en sie von Zeit zu Zeit »abgekehrt«.Das geschieht dia-

durch, daß mian öfter aus der Haus se in die Vais se und dann wieder

in die Hausse übergeht. Dser moderne Kardinalsatz lautet: »Man

muß immer auf der Gegenseite der Hammelheerde stehen« Erst
durch dies-e spekulsativen Ksäufe und Pserkäufe wird den »Führern«
im Markt-e möglich, den Jdealzustsand zu erreichen, nach dem alle

großen Spekulanten streben und von dem die anrktberichite
sagen: »Der Markt ist eines Mannes Markt.« Dann muß natür-

lich die Gegenpsartei zahlen, »was sie tragen kann«. Der Markt

der guten alten Zeit, in dem Angebot und Nachfrage unter Aus-

schlußdes spekulativen Privatkapitals den Preis bestimmte, kannte

den Begriff des »gerechten Preises«. Umfass-ende nationalöko-

nomische und juristische Untersuchungen sind damals diesem Be-

griff giewidmet word-en. Die Nationalökonomie der Gegenwart
hat die-sen Begriff gianz verloren. Man kennt nur den »Tages-
preis des Marktes«. An die Stelle des menschlichen Empfindens
der »Gerechtigkeit« ist das rein formelle Recht mit der »Usance«
getreten, die wieder von den ,,Führern« formulirt wird. Dieses
Vörsesnrecht ermöglicht erst, daß Käufe und Perkäufe »ver-

schleiert«werden. GefälschteNachrichten bewirken solcheKäufe und

Perkäufc in großem Umfang. Und damit hat der anrktverkehr
eigentlich aufgehört, eim ehrlich-es Geschäft zu sein, das sich unter

Gottes Sonne offen abwickelt Nur die Zahlungverpflichtungen
aus diesem Geschäft müssen streng eingehsalten werden. Von der

alten Pflicht des Handels, Produzenten und K«onsum-entenver-

mittelnd zu die-nen, ist keine Rede mehr."
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Die Zufriedenheit des Volkes wird durch diesen Rechtszu-

stand nicht gefördert. Bald klagen die Konsumenten über Brot-

und Fleischnoth, bald die Produzenten über allgemeine Noth-lage

Jm zweiten Fall wird den Landwirthsen gesagt, daß die Ueberpro-
duktion dar-an schuld sei, gegen die es nur ein«Mittel gebe: Ein-

schränkung der Produktion. Und den Konsumenten sagt man

wenige Jahre früh-er oder später, die hohen Preise, die den uner-

siättlichenAsgrariern bezahlt werd-en, seien schuld. Das Ende von

diesem-Leid ist der Klassenkampf zwischen den Konsumenten und

Prosduzsenten Aber auch im Vörsenreich ist nicht Alles einig.
Der Gegensatz zwischen den ,,Führern« und den »Geführten« ist
fast niemals ganz verdeckt. Und wen-n der Groll der »geschorenen

Hammelheerde« Gelegenheit find-et, sich an einem »Führer« zu

biethätisgen, dann gehen die Börsenbesucher unbedenklich zum

Faustr(echt»übser,wie jüngst erst der nordamerikanische Großspeku-
lant Patten an der Vaumwollbörse in Manchester erfahren hat.
Herr Patten quittirte mit der Erklärung, in Manchester lasse der

«

Bildungsortschritt der Vörsenbesucher noch sehr viel zu wünschen

übrig.
Die Freiheit der Spekulation hat uns viel unruhigere Preis-

linien gebracht, als wir sie früher, vor der Herrschaft des Frei-
handsels, hatten. Die berliner Wseizenpreise waren 1891 im Jah-
resdurchschnitt 224 Mark pro 1000 Kilo. Damals ließ sich der

Reichskanzler von Caprivi eine Weil-e täglich von der berliner

Börse berichten, ob in Deutschland schon Hungersnoth herrsche.
Drei Jahre später waren diese Weizenpreise in Berlin auf 186

Mark gesunken und erreichten im Oktober 1894 an einem Tage sogar
den Tiefstand von 120 Mark. Dann kam das Leiter-Corner-Jahr

1897X8mit einem Höchstpreis von 260 Mark im Mai 1898. Jhm
folgte 1900 ein Jahresdurchschnitt von 151 Mark. Und in den

Jahren 1907, 1908 und 1909 hatten wir in Berlin Durchschnitts-
preise von 206, 211 und 233 Mark. Für die Schweinefleischpreise
hat Edmusnd Klapper nachgewiesen, daß auf je zwei Jahre mit

hohen Preisen für« die Produzenten und Fleischnothklagen der

Konsum-einen wieder je zwei Jahre mit niedrig-en Preisen für die

Konsumentm und also ungünstige Preise für die Landwirthe
folgen. Sobald die Schwseinepreisesich befestigen, fangen die Auf-
käuser im Land einander zu übserbieten an. Wenn die Preiskurve
sich wieder senkt, mach-en die selben Piehhändler oft gar kein Ge-

bot. Die Folge muß sein, daß der Brot«-» und Fleischnothschrei
mit den Klagen über landwirthschaftliche Nothlage abwechselt.
Aber die »Führer« machen gute Geschäfte.



227Angebot, Nachfrage und Preis.

Weizenpreise in Berlin pro 1000 kg in Mark (Lieferwaare):

Jaih res »ur(h5chnitk

Durchschn-dickeZUähri
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Wie es scheint, ist der Freihandel nur da in der Lage, die

mittleren Getreidepreise wesentlich zu senken, wo (wie in England)
das Bolk dazu übergeht, seine volkswirthschaftliche Existenz nicht
mehr aus die Bebauung des heimischen Bodens zu gründen. Die

anderen Völker, die sich mit Schutzzöllen noch gegen den Frei-
handel wehren, leiden noch nicht so schwer unter der dauernden

Senkung der ,,mittleren Getreidepreise«. Nur muß man wiss-en,
was man unter diesen ,,mittleren Getreidepreisen« zu verstehen
hat. Nur etwa die dreißigjährigen Durchschnittspreise zu berech-
nen, wäre falsch. So findet man nur Preispunkte, aber keine mitt-

lere Preislinie. Man muß einunddreißig- oder einundv·ierzig-

jährige Durchschnitte sich berechnen und diesen Durchschnitt auf
das sechzehnte oder einundzwanzigste Jahr dieser Periode gra-

phisch eintragen. Dann läßt man aus der Rechnung ein Jahr auf
der linken Zahlenreihe fallen und nimmt auf der rechten Seite

ein Jahr neu hinzu, um so wieder einen mittleren Preispunkt
auf das sechzehnte oder einundzwanzigste dieser Zahlenreihe ein-

zutragen. Kommt diese Aufrechnung mit der Gegenwart in Ber-

-bindung, dann kürze-n sich nothwendiger "Weise die Rechnung-
perioden auf 29, 27, 25, . . . 7, 5, 3 Jahre, wobei stets der ge-

fundene Durchischinittspreis auf das mittlere Jahr eingetragen
wird; Nur so findet man die mittlere Preislinie für jedes Jahr
der Periode. Eine solche Berechnung zeigt, daß in Dseutschland die

mittlere Getreidepreislinie noch eine stetig, wenn auch langsam
aufsteigende Tendenz hat. Der Freihandel mit seiner Spekulation
hat nur bewirkt, daß die Oszillationen der Jahrespreise um diese
mittlere Linie sehr starke Schwankungen nach oben und unten

zeigen. Die Frage der Getreidepolitik in Deutschland lautet des-

halb nur: Wie können diese starken Preisschwankungen nach oben

und unten beseitigt werden?
"

Man hat es zunächstmit den Getreidezöllen versucht. Aber

Fürst Bismarck selbst hat ausgesprochen, daß damit diese Frage
noch nicht beantwortet sei ; nur habe ihm bisher Niemand etwas

Besseres vorgeschlagen. Der Zoll ist überhaupt nicht der prinzi-
pielle Gegensatz zum Freih-andel, wie heute wohl allgemein von

den Vertretern der Wissenschaft zugegeben wird. Zölle werde-n

je nach den Umständen eingeführt, erhöht und wieder herab-
gesetzt. Der wissenschaftlichprinzipielle Gegensatz zum Freihandel
heißt: ,,organische Auffassung des Menschen und der Polkswirth-
sch-aft«.Aber Politik wird von Bolksmehrheiten und nicht von

Gelehrten in der Studirstube gemacht. Deshalb muß man er-

forschen, wie sich die Psychologie der Massen zu diesem Problem
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stellt. Und der Antwort muß seine andere Frage vorgehe-n: »Wie
ist zu erklären, daß sich das deutsche Polk seit Jahrzehnten den

verhsängnißvollenWechsel zwischen landwirthschaftlicher Nothlage
und Brot- und Fleisch-nothpreisen ruhig gefallen läßt?«
Für die liberale Epoche gilt der Satz: Ideen, nicht Menschen

beherrschen die Völker. Die Freihandelsidee stammt aus einer

Zeit der niedergehenden Geheimrathswirthfchaft bei Auflösung
des Absolutismus Jn einer fast unübersehbaren Reihe von Bei-

spielen hatte der endende Merkantilismus gezeigt, daß der ein-

zelne Jnteressent viel besser wirthschaftsen könne als der Beamte

im Dienst einer ganz bestimmten -G-esellschaftklasse.Dazu kam

die Philosophie des sachtzehnten Jahrhunderts, die dem Indivi-
ldualismus ungemein günstig -"w-ar. Auch darf nicht übersehen
werden, daß die Polkswirthschiaft eines individualistischen und

kapitalistischen Zeitsalters bedurfte. Die Technik der Produktion
und des Perkehrs, die Form volkswirthschsaftlicher Organisation

mußt-e erst geschaffen werden. Und diese neu-en schöpfserischen

Leistungen war-en nur nach der Entfesselung der Einzelkräfte

möglich. Nechnen wir hinzu, daß die allgemeine Zwangsschule
diese Freihandelslehre übernommen hat, so wird verständlich,daß
und warum faft Alle dem Freihandel zugethan waren. Die

Wissenschaft hat sich dar-an nie betheiligt. Seit Plato und Aristo-
teles war bekannt, daß der freihändlerische Jndividualismus ein

Jrrthum ist. Seitdem ha.t durch die Jahrtausende der Satz ge-

golten: Unus homolnullus homo. Unter den deutsch-en Philo-
sophen hat zuletzt Tren.delenburg, unter den Nationalökonomen

iSchiaeffle die ,,orgianis-che Auffassung des Menschen« vertreten.

Aber vereinzelte Personen kommen neben der Riesenmacht der

allgemeinen Schule nicht auf. »Vereichere Dich!« Wer hört das-

Wort nicht gern? »Möglichst billig ein-kaufen und möglichst

theuer verkauf-en!«Wem leuchtet dieseLehrenicht ein? Selbst
der ursprüngliche Antrag Ksanitz wollte den Freihsandel auf dem

inländischen Getreidemarkt nicht beseitigen. Erst die Vertiefung
dieses Antrages durch die Arbeiten des Vundes der Landwirthe

haben die ,,mittleren« Preise an die Stelle der »Mindestpreise«

gesetzt und den preußischenLandwirthschsaftminister von Hammer-

stein zu dem Ausspruch veranlaßt: »Der Konsument hat nur das

Recht darauf, daß ihm das Produkt zu einem Preis geliefert wird,
der den Produktionkosten einschließlichdes Gewinnes für dein Pro-

duzenten entspricht.« Hier fehlt nur die Ergänzung, daß die Ge-

sammtheit verpflichtet ist, auch dafür zu sorgen, daß die Preise der

Produkte nicht wesentlich über die Kosten der Produktion steigen.
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Der Weg zu diesem Ziel ist volkswirthschaftlich klar. Das natio-

nale Getreideverkaufssyndikat der Landwirthe hat in Verbindung
mit den Syndikaten der deutschen Müller und Bäcker, in Verbin-

dung auch mit dem deutsch-enEffektivhsandel in Getreide und Mehl,
das Recht, aber auch die Pflicht, auf der mittleren Preislinie das

deutsche Volk dauernd mit Brot zu versorgen. Preis-erhöhungen
dürfen nur bei Zunahme der gesetzlichen Produktionkosten ein-

treten. Zur Sicherstellung dieser übernommenen Aufgabe werden

entsprechende Reserven in Wsaare und in Geld gebildet ; damit ist
auch die Proviantirung der Arme-e im Kriegsfall gesichert. Diie

mit dieser Syndiksaztsordnung verbundene allgemeine Kontingem
tirung ermöglicht die Einfuhr vom Auslande nur dem Syndikat.
Die Grenzzölle werden überflüssig Können die Reichssinanzen
die Einnahmen aus den Zöllennicht entbehren, so hat das Syn-
dikat diese Beträge an die Reichskasse abzufühiren und deshalb mit

zu den Kosten zu rechnen. Dser Konsument wird aus diesem Grund

für das einheimische Getreide mit keinem Pfennig mehr belastet.
Bei den dann stetigen Mehl-i und Vrotpreisen wird der Schutz
durch Konsumvereine überflüssig Die Produzenten können mit

einem festen Verkaufspreis für ihre Waare rechnen. Desto mehr
Energie kann nachher auf die Verbilligung der Kosten und auf die -

Erzeugung des eigenen Vrotbedarfes im Lande verwendet werden.

Dann erst wsäre der »Schutz- der nationalen Arbeit« gesichert.
Wer heut-e ,,-gebildet«heiß-enwill, ist meistens sin der Amschau-

ung erzogen: Angebot und Nachfrage bestimmen den Preis. Diese
freihändlerische Lehre sperrt den versnünftigsten Reformen den

Weg. Die Landwirthe erzielen jetzt auf dem freien Markt einen

höheren Preis, den sie ja auch nöthig haben, um die Mindereins

nahmen aus den früheren Jahre-n wieder auszugleichen Unter

solch-enUmständen kann man nicht erwarten, daß sie ihre Frei-
heit aufgeben, das Gsetreide zu verkaufen, wann sie wollen« Wie

die Ding-e liegen, muß der Weizenpreis erst wieder einmal auf
120 Mark (mit Zoll) in Berlin fallen. Dann wird wieder jeder
Landwirth einsehen, daß nicht sei-nFleiß, sein-e Energie und Klug-
heit, sondern die Rechtsordnung der Staatsgsemeinschaft zuletzt
den Erfolg seiner Arbeit bestimmt. Da die Konsumenten sich wohl
noch erinnern, wie irrig ihr Glaube war, die billigen Preise von

1894 würd-en dauern, kann man damit rechnen, daß die nächste
schwere Preiskrisis der Landwirthschaft uns zur »organischen«Po-
litik der mittleren Getreidepreise führen wird.

Stegslitz. Professor Dr· G u st av Ruh lan d.

W
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Anzeigen.
Der Hafen. Roman von Norbert Jaques Fischers Vibliothek
zeitgenössischerRoman-e. Jeder Band eine Mark.

Ein großer Neichthum ist in diesem Buch. Ein Quellendes und

Warmes, wie in den Tönen einer tiefen, weichen Menschenstimme. Es

ist ganz Empfindung und zugleich ein philosophisches Vekenntniß Jn
dem Sinn, daß jeder Philosoph ein Dichter ist. Ein Phantasiemensch,
der das Weltbild aus seinem Geist heraus noch einmal schafft und ver-

sucht, das Unaussprechbare metaphorisch auszudrücken. Jaques sieht
die Welt als Einheit. Er trennt das Jnnen nicht vom Außen. Alles

Materielle ein inneres Erlebniß, alles Seelische dinghaft, konkret.

Diese Anschauung drückt er in einer Sprache aus, die, wie in »Fun-

chal«, seinem Erstlingwerk, zur Wortkunst ausgereift ist. Die Umrisse
der Worte haben noch die Schwingungen der Wirklichkeit, in ihrem
Klang bebt noch das Echo des Erlauschten. Und sie sindl sorgsam aus-

gefeilt wie ein Geschmeide.
Norbert Jaques erzählt das Schicksal eines fast noch knabenhaften

jungen Luxemburgers, Vaptist Biber. Der, romantisch, künstlerischbe-

gabt, im Müßiggang erschlafft, in das erdenschwere Wohlleben, das

ihn umgiebt, wie in einen Sumpf versinkt. Auf der Grenze zwischen
Bohemethum und Verbrechen strauchelt er und wird zum Dieb an sei-
nem Vater. Die That belastet sein Gewissen nicht. Neuelos entflieht
er mit der Beute und schließt sich fahrenden Gesellen an. Erst als das

Geld vergeudet ist und er, wie auf einer abschüssigen Fläche, durch
Liebesabenteuer, Sinnengier, Krankheit, Noth, zu der Niedrigkeit eines

wiederholten Diebstahls abgeglitten ist, schreit die Verzweifelung in

ihm auf und verlangt der Schuld die Sühne. Er wird verhindert, sich
dem Gericht zu übergeben; darum verurtheilt er sich selbst zu der Fron
des Kohlenschippens in dem Bauch eines Dampsers, der die Welt um-

fährt. Jn der Stickluft seines finsteren Gefängnisses, das Gehirn von

den Flammengluthen ausgedörrt, schuftet er an der Seite eines Mit-

verdammten. Eines Alenschem dessen Blut sich in wilden Vrünsten

nach einem feilen Weib verzehrt, das er in New York zurückgelassen
hat und dessen Umarmung er entgegenkeucht. Mit wollüstigen Vil-

dern peitscht er das Blut seines Genossen auf. Und mitten in dem Fege-
feuer, das ihn läutern soll, ist Vaptist auf dem Weg zu einer schweren
Sünde. Der Schauder über die Zerstörung des Gefährten (der die

zügellos begehrte Dirne bei der Ankunft in New York aus Eifersucht

erdrosselt und sich selbst vernichtet) nimmt den Alb von VaptistssBrusL
Der Starrkrampf seiner Seele löst sich; sie erwacht aus ihrem Todes-

schlummer. Jm Angesicht Amerikas fühlt er die Keime neuer Liebe sich
in seinem Herzen regen. Der Liebe zur Familie und zur Heimath, zum

großen deutschenVaterland, zum deutschen Volk, dem er sich zu ernster
Arbeit angelobt. Ein befriedigender Schluß (hell und versöhnlich wirkt

der Ausblick in die Zukunft vor dem gewitterschweren Hintergrund von
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Baptists düsteren .Vergangenheiten) und vielleicht doch zu jäh dem

Wunsch abgerungen, das Kunstwerk abzurunden und keine Näthsel
ungelöst zu lassen. Jch, für mein Theil, hätte gewünscht: dieser Aus-

schnitt eines Lebens, in dem es so prachtvoll irrlichtert und zuckt und

menschelt, wäre bis ans Ende des Lebens Ebenbild geblieben. Des

ewig fragmentarischen, dem erst der Tod den Schlußpunkt setzt.
Jch liebe die Gestalt von Jeanne (Baptist Bivers Schwester), die

nur mit zarten Strichen angedeutet ist. Dem Bruder ähnlich: eine

Künstlerpsyche, rebellifch gegen die gemeine Allgemeinheit, wie er. Und

doch enger an die Ueberlieferung gebunden. Und von der man nicht
erfährt: Wird sie sich fügen, bis ihr heißes Blut erkaltet, ihre Sehn-
sucht stumpf geworden ist, oder wird sie ihre Kraft zusammenraffen und

sich zu einer Höhe recken, von der sie auf die Alltäglichkeit hinunter-
sieht? Frei geworden und doch sich selbst getreu?

Auguste Hauschner.
DIE

Adolf Wittmaack: Hans Hinz Butenbrink. Ein Roman. Mün-

chen, R. Piper sc Co.
Die Biographie einer unfruchtbaren Seele, die sich im Glanz An-

derer sonnt. Hans Hinz ist eine Kompromißnatur, bezieht die Glorie

von der Gnade hervorragender Freunde, als ihr Schützling und Ber-

trauter. Dieses Menschenkind spielt Anderen und sich selbst Komoedie

vor. Jm holsteinischen Heimathstädtchen und in Hamburg; als Kind,
als Schuljunge, Handelsbübchen, Großkaufmann, Liebhaber, Ehegatte.
So würdig, wie er gelebt hat, stirbt er; und vor der Beförderung ins

Jenseits wird sein Erdenwandel vom amtirenden Pastor auf wunder-

bare Weise rhetorisch verklärt. Das Nomänchen führt eine hübsche

Ladung sarkastifchen Humors. Der Stil ift mit Behagen breit, aber

nicht ohne Leidenschaftlichkeit diabolischIxedient sich erbaulicher Wie-

derholungen und »Wörtchen«, aber auch einer nüchtern-reifen Bruta-

lität. Literaturpsychologisch genommen, hat Adolf Wittmaack eine an-

sehnliche Reihe von Vorgängern. Da giebt es englische Humoristen,
Aussen, Deutschfchweizer und Deutsche. Große Herren. Aber, ich glaube,
man macht am Beften für seine Existenz den lieben Gott verantwort-

lich. Der Held ist eine unbändig scharf gefehene, wenig empfindsam
ausgeführte Karikatur. Man hat vielmehr den Eindruck, Herr Witt-

maack fei der Aachrichter des schädlichen Herrn Butenbrink. Die an-

deren Figuren sind blasser, mehr Staffage; bis auf Ediith, Hans Hin-
zens modern-realistisches Gemahl, und seinen Beschützer in den ersten

Schuljahren, den raffinirten Jndividualisten, Desperado und Quar-

taner Guillermo Kleiner. Die Technik deutet auf stille, überlegene
Primitivität. Jch halte die unvirtuos e Erzählung für den Beweis eines

außergewöhnlichen Talentes

Hamburg. ArthurSakheim.
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Amsel Gabefam. Karl Reißner in Dresden.

Was ich gestalten wollte: ein Stück Seele, ein Stück Leben, ein

Stück Heim-aths. Den genius loci meiner wiener Heim-ath. Was ein sol-
ches Stück enthält? Eine ganze Welt, Höhen und Tiefen, Schuld und

Sühne, Glück und Leid. Rebenbei: die Geschichte dies Autodidakten.

Der aus Büchern schöpft und dem sie nicht genügen. Der das Leben an

sich reißt, das Lieben, das Weib. Das Ewig-Weibliche Es zieht uns

hinan, es zieht uns hinab. Jn gewissem Sinn sind wir alle Auto-

didakten... Jhr Weibverächter! Wessen Schuld ist es, daß Jhr ver-

achtet? Jst es des Weibes Schuld? Jst es Eure Schuld? Wie sagt
Ruggiero Bonghi2 »Wer am Meisten liebt, ist auch am DNeisten werth;
die Fähigkeit, zu lieben, ist die Wurzel alles Werthes.« Mehr als den

Büchern verdankt Gabesam seinen sieben Herzensfrauen Sie hatten
eine Sendung. Wie Frauen immer. Der Pfuscher verachtet, wo der

Meister wieder verehren gelernt hat. Erkennt Euch!

INünchen Joseph AugustLux.
H

·

Vie Herren der Erde. Richard Bong Fa Eo. in Berlin. 4 Mark.

»Der deutsche Roman soll das Bolk bei der Arbeit aufsuchen.«
Das Wort Freytags gab mir den Richtpunkt für diesen Roman. Jch
habe mir den Winkel in deutschen Landen ausgesucht, wo dier Puls-

schlag der Arbeit ehern dröhnt: das Industrie-Revier zwischen Rhein
und Ruhr, wo Tag und Nacht die Schlote qualmen. Diesen Winkel,
wo der Boden aber auch noch von einer anderen Bewegung zittert wie

von dem dumpfen Schüttern einer riesigen Maschine, von diem eisernen
Taktfchritt der Arbeiterbataillone, die sich hier zu einsem gewaltigen
heer von Hunderttausenden formirt haben. Zum Krieg gegen dsen Ka-

pitalismus, der hier, in dem Reich der himmelanragendien Essen, seine
Hochburg hat. Wessen wird der Sieg sein? Als ein unbefangener Zu-

schauer bin ich auf den Kampfplatz getreten und habe in langen Mo-

naten in beiden Heerlagern Umschau gehalten. Ein halbes Jahr habe
ich darauf verwandt, das Leben im Kohlenrevier kennen zu lernen,
unter Tag wie über Tag. So durfte ich wohl an das Werk gehen, das

ich nun hier dem öffentlichen Urtheil unterbreit«e. Was ich sah, habe
ich ehrlich wiedergegeben, ohne Schönfärberei oder Uebertreibung Das

Bild, das ich so zeichne, darf auf Objektivität Anspruch erheben. Aber

ich habe nicht nur mit dem nüchternen Auge des Realisten um mich
gesehen. Zwischen den dröhnenden Hämmiern und dsem Qualm der Essen
habe ich auch die Schönheit entdeckt: die der gigantischen Kraft und der

Größe hochgespannter menschlicher Energie, von der das schwarz-e Reich
der Kohle zeugt wie kein anderes-

Düsseldorf. P a u l G r ab e i U.

M
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Dickens.

Mutneunzehnten Februar habe ich hier über CharlesDickens einen
«

umfangreichen Artikel veröffentlicht, der sich bemühte, diesen
großen, in Deutschland zwar sehr viel gelesenen, aber fast nie künst-

lerisch gewürdigten Romancier aus den eigenthümlichen Verhältnissen
seiner Natur und seines Landes zu erklären. Freunde mahnten mich,
das Wort Genie, das ich öfters im Zusammenhang für diesen Künstler
anwandte, durch das weniger verpflichtendse Wort Talent zu ersetzen.
Herr Hermann Cardanus meint nun (im ersten Maiheft der »Zukunft«),
ich habe Dickens so sehr mißhandelt, daß sich dsie Rothwendsigkeit er-

gebe, ihn gegen mich zu beschützen.Da er es öffentlich und an dieser
Stelle gethan hat, möchte ich mit ein paar Zeilen entgegnen. Denn ich
halte Diskussionen, sofern sie einem Wichtigen gelten« reinem Trieb

entstammen und nicht von vorn herein gegnerische Meinung als lächer-

lich abthun, für ungemein werthvoll. Sie erregen ein reineres Inter-
esse an absoluten Werthen und geben durch ihr Hin und Wider das

beste Equilibrium gerechten Urtheils. Jch hätte freilich gewünscht, daß
Herr Cardanus aus meinem ausführlichen Aufsatz nicht nur einzelne
einschränkende Sätze herausgenommen hätte, um ihnen ein Rein an-

zuhängen, sondern lieber künstlerische Auffassung gegen Auffassung
gestellt hätte und über die Einzelheiten zur inneren Absicht vorge-

drungen wäre. Vekämpfungen sind blutbefeuernd, Verneinungen un-

fruchtbar. Die Thatsachen schützenmich vor dem Verdacht, das Ansehen
Dickens’ in Deutschland schädigen zu wollen. Jch liebe Dickens seit
meinen Kindheitstagen wie wenige Erzähler und jetzt noch ist mir auf
jeder Reise ein Roman von ihm freundlicher Begleiter. Als der Insel-
Verlag seine schöneValzacsAusgabe veröffentlichte, rieth ich eindring-
lich, als ihr Gegenspiel den englischen großen Erzähler den Deutschen

zu geben. Meine Anregung wurde Wirklichkeit und der Essay, den

Herr Cardanus als Schmähung Dickens empfand, ist (mit geringer
Modifikation) die Einleitung in dsiese Ausgabe, die, mit ihren alten

englischen Bild-ern und ihrem billigen Preis, alle Aussicht hat, Dickens

in Deutschland wirklich populär zu machen. So ward meine Liebe zu

Dickens wirksam. Der künstlerischeEssay aber hat als höchstes Ziel
reine Objektivität. Enthusiasmus sollte, wie mir scheint, mehr in den

Tageszeitungen produzirt werden, wo dsie Werthschätzung immer eine

relative und vergleichende ist unsd wo die Rachsicht neuen dichterischen
Erscheinungen gegenüber deren äußerer Existenz noch förderlich sein
kann. Der Essay aber, der, als Kunstwerk, selbst dauerhaft sein will,
gewinnt Gewalt nur aus nachsichtloser Gerechtigkeit. Dickens ist wahr-

haftig zu groß, um meiner Rachsicht oder des Schutzes durch Herrn
Cardanus zu bedürfen. Und ich glaube, mehr Bewunderung konnte ich
Dickens wahrhaftig nicht zollen als dadurch, daß ich ihn in der Reihe
der Gewaltigsten betrachtete, als einen neben Valzac und Dostojewskij
Stehenden, und in die Höhe welthistorischer Bedeutung Den einzu-
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reihen suchte, der in Deutschland noch nie ernstlich (etwa wie von Taine

in Frankreich) gewürdigt worden war und meist als besserer Unterhal-
tungdichter galt. Daß Schatten aus so starkem Licht fällt, ist nur natür-

lich; und ich glaube, Herr Cardanus hätte zu merken vermocht, wie

sicher ich der Wirkung dieses Dichters sein müsse, wenn ich in der Vor-

rede zu der neuen dseutschen Ausgabe sein-e Unzulänglichkeiten nicht
heuchlerisch verdeckte. Ohne Aerger oder Erregung über die Gegen-
meinung habe ich darum seine Zeilen gelesen, die schließlichaus der

selben Quelle strömen wie meine Studie: aus inniger Liebe zu diesem
lange nur gelesenen, aber zu wenig gewürdsigtenDichter.

Wien. StefanZweig

W

Nothschilddämmerung.

Einstgalt der Name Nothschild eine Kaiserkron·e. Man kannte die

Vertreter dieses Dynastengeschlechtes und nannte ihre Namen

mit heiterer Andacht. Anekdotensammler freuten sich der stets frischen
Waare aus dem Hause Nothschild Der Begriff des Neichthums wurde

an den Namen dieser Familie geknüpft. Jn Frankfurt, Paris, Wien

und London thronten dsie »Götzen« der Mammonpriester, die, wie

Buddha, tausend Händ-ehatten ; sie aber nützlicher zu gebrauchen wußten
als der unpraktische Asiatengott. Die Welt der Finanzgeschäfte und

das Reich der Agiotage standen viele Jahre im Bann dies allmächtigen
Namens. Ein wirklich großes Unternehmen konnte man sich ohne die

Mitwirkung der Nothschilds gar nicht denken. Seitdem wuchs ein neues

Geschlecht von Geldriesen in die Höhe und stellte sich, seiner Kraft be-

wußt, in eine Neihe mit dsen Selbstherrschern von gestern. Nur in Lon-

don spürt man noch die Hand des Finanztyrannen. Dort ist »Lord
Nothschild« noch immer eine Großmacht; man fragt kaum, welchen
Vornamen der Lord trägt, weiß aber, daß er zu Denen gehört, die den

englischen Bankdiskont ,,machen«.Das ist der Inbegriff der Gewalt in

den Augen Dessen, der die Goldshöhlen dser City nur durchs Gitter sieht.
Und die Menge hört, daß Lord Nothschild bei den Tories sitzt, ein Geg-
ner der Finanzreform von Llodeeorgeist unsd mit Chamberlain zum

Schutzzoll hinneigt. Der Chef des Hauses N. M. Nothschild 84 Sons

verkörpert aber nicht eigentlich die Ueberlieferung der Firma IN. A.

von Nothschild 82 Söhne in Frankfurt. Eher noch wären Neste der

Tradition bei der Salomonlinie des Hauses, in Wien, zu finden, die,
bis auf die letzten Ausläufer, in den Bahnen des orthodoxen Jud-en-
thumes blieb. Dort aber ist die Autorität geringer als bei den Stamm-

haltern an der Themse. Und der österreichischeFinanzminister«,Dr. von

Vilinski, hat das regirende Haus nun völlig mediatisirt.
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Jch sprach hier fchon von der Taktik der Finanzexcellenz bei der

Ausgabe neuer Staatsschuldverschreibungen. Jm Januar trat, zum

ersten Mal, die Postsparkasse, statt der Rothschildgruppe, als Führerin

auf. Das gab einen Aufruhr unter den Hütern des Ceremoniells ; und

die Rothschildgruppe, zu der Kreditanstalt und Bodenkreditanstalt ge-

hören, ließ die Kronenrente ohne ihren Segen ins Land gehen. Auch
die zweite Anleihe Oesterrieichs wurde nach dem neuen Modus heraus-
gebracht; nur blieb diesmal das Haus Nothschild in splendid isolatj0n,
während die Genossen schöner Tage der Kronenrente nachliefen. Beide

Banken haben sich dem Troß angeschlossen. Sie sind in die modserne

Zeit hineingewachsen; müssen bedenken, daß sie Aktiengesellschaften
sind und also nicht das Recht haben, sich jemals saturirt zu fühlen. Die

Nothschilds thronen auf einem anderen Planeten. Dr. von Bilinski
scheint von der Existenz dieses Himmelskörpers nichts gewußt zu haben;
sonst hätte er wohl nicht gewagt, den Königen der Könige seine Unter-

betheiligung anzubieten. Baron Albert Rothschild nahm die Heraus-

forderung, in ritterlicher Haltung, an, quittirte dankend und ließ den

forschen Excellenzherrn wissen, daß die Firma S. M. von Rothschild
Fa Söhne keine Veranlassung habe, sich noch weiter für die Finanzge-
schäfte des »Hauses Oesterreich« zu interessiren. Herr von Bilinski
wird die letzten Konsequenzen sein-es kühnen Streiches wohl nicht mehr
im Amt erleben. Mit dem Haus Nothschild wurden seine deutschen
Berbündeten (Diskontogesellfchaft, Darmstädter Bank, Bleichröd-er,
DNendelssohn) von dem Schlage getroffen. Die Postsparkasse suchte sich
fürs Rentengeschäft einen neuen Sozietär, mit dem sie schon ein Band

verknüpfte: die Deutsche Bank. Die wird künftig unsere Leute lehren,
wie sie österreichischeStaatspapiere zu behandeln haben. Man hat sie

vorgezogen, weil sie die »größte und ausgedsehnteste Berkaufsorganisa-
tion« habe. So stands zu lesen; und man kann sich vorstellen, wie diese

Verkündung im Schoß der Rothschildgruppe gewirkt hat.
Die Deutsche Bank wird es nicht leicht haben, ihre ehrenvollen

Pflichten gegen das Haus Habsburg zu erfüllen. Wenn die Rothschild-
bündler eine Generalreinigung ihrer Bestände vornehmen und öfter-

reichische Contrebande verpönen, wirds nicht so ganz einfach sein, das

Banner mit dem Doppeladler stolz emporzuhalten. Für die Deutsche
Bank handelt es sich nicht umiTraditiom sondern um Nangordnung
Sie darf freilich mit Bismarck sagen: »Wo ich sitze, ist immer oben«;
ab er man glaubt ihrs nicht mehr, sobald die Statistik sie im Stich läßt.
Nämlich: die Deutsche Bank hat 200 Millionen Aktienkapital, die

Dresdener Bank aber auch. Die Distanz kann nur noch mit Hilfe der

Reserven gehalten werden. Das geht auf die Dauer nicht. Das Publi-
kum weiß nur, was Aktienkapital ist. Wenn die Leute nun sehen, daß
an den Neklamefenstern der Dresdener Bank die selbe Millionen-

summc glänzt wie an der Depositenkasse Y der Deutschen Bank, ver-

lieren sie den Respekt. Die suggsestive Wirkung, die alle Zahlen mit

langem-Schwanz üben, ist nicht zu unterschätzen. Und die Leiter der
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Deutschen Bank kennen die Massenpsyche. Sie werden bald merken,
daß sie ihr Kapital vermehren müssen, um mit dessen Ziffer die Dres-

dener zu schlagen· Denen hat das Bündniß der wienser Postsparkasse
mit der Deutschen gewiß nicht behagt. Wenn schon dem Nothschild mit

seiner berühmten Truppe das Engagement nicht erneuertwurde, wäre es

doch loyal gewesen, der Dresdener Bank einen Antrag zu machen. Wozu
hat sie denn einen österreichischenGeneralkonsul, mit einem schwarz-
gelben Adelsprädikat, an der Spitze? Die Deutsche Bank kann sich
solcher Vorzüge nicht rühmen, hat also eigentlich keinen Anspruch auf
die Ehre, Finanzagentin der österreichischenRegirung zu sein« Feinde
ringsum: so muß der Kampf um die Stellung ausgefochten werden.

An Muth fehlt es Denen um Gwinner nicht. Sie ließen weislich erst
das alte Jahr vorübergehen, hörten sich Lob und Tadel ihrer Jahres-
bilanz gelassen an und freuten sich im Stillen über die rothen Backen

der dresdener Herren, die, vom raschen Lauf, kaum zu Athem kommen

konnten. Dann aber begannen sie den Kampf. Arm in Arm mit der

»Bank der Fürsten« (Handelsvereinigung) fordern sie ihr Jahrhundert
in die Schranken. Die Börse wisperte: »Fürstenberg contra Fürsten-
berg; Max Egon gegen Karl;« aber es ist nicht sicher, ob der kluge
Carolus wirklich zum Remis gezwungen wurde. Die Partie steht wohl
noch gleich; und am Ende ist es der Handelsgesellschaft gar nicht unan-

genehm, daß die Deutsche Bank bei den Hohenlohewierken mit Unter-

schlüpft. Die Herren mit den geschlossenen Kronen haben sich, als

businessmen, rasch den Sitten und Gebrauchen, die hinter der Theke
herrschen, angepaßt. Die Deutsche Bank aber sieht nun das Ziel, die

Kapitalserhöhung, dicht vor sich. Nach der Februarbilanz war ihrem
Status kein Geldhunger anzumerken. Die »Liq.uiditåt« ließ nichts zu

wünschen übrig und kein sichtbarer Grund zwang zur Produktion neuer

Aktien. Doch die Kunst des klugen Geschäftsmannes hat für neue Be-

dürfnisse vorzusorgen. Auf in den Kampf! Die Engagementsvermehrt,
bis die Puste zu versagen droht, und dann erklärt: »Wir sind ge-

nöthigt, unsere Betriebsmittel-zu vermehren, da die Zunahme der An-

lagen in Effekten und Konsortialbetheiligungen eine Aufschüttung bei

dem Barbestand und den Bankguthaben erforderlich macht-« Damit

wäre die Aktienausgabe erklärt und-, nach deren Durchführung, der

einsame Thron über allen Banken wieder erobert. So könnte die Po-
litik der Deutschen Bank aussehen. Vielleicht hat sie auch nur den be-

greiflichen Wunsch, überall ,,dabeizusein« und mit ihrer Ubiquität mehr
und mehr zur Beherrscherin des Jndsustriereiches zu werd-en. Durch das
Bündniß mit Oesterreich kommt sie der Diskontogesellschaft, Darm-

städterBank, Bleichröder und Mendelssohn ins Gehege; im Bund mit

der Handelsvereinigung hat sie Bleichrödser bsei der Omnibusgesellschaft
zurückgedrängt und bei den Hohenlohewerken der Handelsgesellschaft
einen neuen Compagnon bescheert; die Große Berliner Straßenbahn
erwarb ihre Sympathien, die das Mißtrauen der Dresdener Bank er-

regten; und daß bei Siemens Fe Halske eine Wandlung geplant wird,
2l
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läßt sich heute kein »junger Mann« mehr ausreden. Hic et ubique.
Ueberall spürt man die leise Wühlarbeit der Deutschen Bank.

Jhre Entwickelung bietet ein lehrreiches Gegenbild zu der Ge-

schichte des Hauses Nothschild. Herrn von Bilinfki gebührt der Dank

der Sterngucker: er hat die beiden Himmelskörper in eine nie erlebte

Konstellation gebracht. Nothschild hält sich stolz und steif zurück, weil

man ihm die Neverenz weigerte ; die Deutsche Bank kämpft mit den

Waffen einer erprobten Geschäftspolitik um dsie Wahrung ihrer Vor-

herrschaft. Dort der Hochmuth des legitimen Herrschers ; hier dser Tha-
tendrang des Usurpators· Die neue Zeit läßt den Kultus der Persön-

lichkeit nicht zur Gewohnheit werden ; ihr sind Ziffern wichtiger als

Individuen. Wenn man früher von transszendentalen Zahlen sprach,
dachte man an eine Milliarde. Heute gehören die Tauf end-e von Millio-

nen zum Jnventar des Statistikers; und die Grenze dies Unfaßbaren

beginnt frühstens bei der Billion. Die Yankees haben großen Zahlen
den Nimbus des Ueberirdischen genommen. Was sie täglich an der

Börse umsetzen, würde genügen, einen auf die Zeit des ersten Dampf-
schiffes eingestellten Denkapparat aus den Fugen zu bringen. Weil

das menschliche Gehirn sich den neuen Kapitalsziffern angepaßt hat,
läßt der Name Nothschild die Nachkommen der Leute, die ihn einst in

scheuer Ehrfurcht ausfprachen, sehr kühl. Ob eine Aktienbank 100 oder

200 Millionen Niark Kapital hat: Das ist wichtig. An der Gering-
schätzungdes großen Namens und an vder Werthung der Kapitalsumme
kann-man erkennen, daß die Aktie doch nicht ohne Einfluß auf die

»Optik« des großen Publikums geblieben ist. Man kennt die Ueber-

macht der amerikanischen Dollarkönige; hört, daß sie im Neich dies Ge-

schäftes mit unbegrenzter Befugniß gebieten; sieht Börse und Finanz
ihres Winkes gewärtig, dser Millionen kommen und gehen läßt,· und

hat doch, im Grunde des Herzens, keine Furcht vor diesen Uebermen-

schen, weil man der nivellirenden Gewalt der Aktie vertraut. Morgan
selbst, der-den Begriff der amerikanischen Finanzmacht verkörpert und

seine Heimath mehr als einmal aus schweren Krisen gerettet hat, ist
in seinem Wohlbefinden von der Berdauungfähigkeit des Effekten-
marktes abhängig. Das Haus Nothschild glaubt, über allem erischen
zu stehen, und hört nicht, daß die Betrachter es einen veralteten, un-

wohnlichen Bau nennen. Wer weiß, ob ihm nicht auch im England
Georgs des Fünften bald sich sdie Fund-amente lockern werden? Jm

Bereinigten Königreich deuten die Wetterzeichen auf nahe Kämpfe
- gegen das Großkapital. Dem werden im neuen Budgiet dies Hierrn Lloyd

George Aderlässe "zugemuthet, die man noch vor kurzer Zeit nicht für
erträglich hielt. Und der geschmeid-ige,weltkundiigse König der Geschäfts-

menschheit ist tot und Lord Nosebery, der Schwiegersohn Nothschilds,
nichtjder Mannv energischen Handelns. Wenn der Dynastie Nothschild
nicht schnell ein Genie erwächst,wird ihrem Weltreich die Sonne bald

sinken. Schonsistsvor Aller Augen Abend geworden. L a d on.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Horden in Berlin.«—
« "

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß ä Garleb G. m. b. H. in Berlin-
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M Øxrimxm Max-ej- MM
Ärzserfesene Tor-Des- 772 oomeÆmer NeicÆÆejf wie GiyzjacÆÆeiL

VesjcÆrfyzmyfrei zmzi »Wie-.

ÄUSSZEJJZZJZJfes-«ZelzyemdjkesMADE-Zeig

MURATTI
Luxus - Ausführung

M. l6.50

Einheilspreis
M. 12.50

Fordern Sie Musterbuch H

FALMAHDERN

Schuhges m. b H.. Berlin

Z e n t r a l e: Berlin W s, Friedrichstr 182.

Basel — Wien l — Zürioh

Ein groBziigiges. farbenreiches Kunstwerk

ist der soziale Roman

DIEZWERGENSOHLÄGHT
von Alexander Ulatn

Preis: Geheftet M. 5.——, in Lejnen gebunden M. 6.50

Er schildert meisterhaft in diesem seinem neuesten Buche denN
gröBten aller modernen Konflikte in dem Kampf Zwischen

Grobhapital und Proletariat

Die Hauptfigur des Romans ist ein amerikanischer Millionär, der

Utopien nachhängt, den Wellfrieden herbeiführen will, statt dessen
aber eine Weltkrise beschwörr. Das kraftvolle Brich Ulars bringt
viele neue Ideen zu dem alten Problem, so daB man es jedem lnter—

rssenten angelegentlichst empfehlen kann. Leipzig-« Tagehspkt

literarirclre llnrlalt klirrtenz löningin Frankfurt kr;ri.
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Theater-innigem

Meirepol- Theater.
Allabendlicti 8 Uhr-

Dallob ! ! !
Die grosse Revuel

ist«
Neues Programm ! —-

der Aike mit Menschen-

N

Spiegelrekiex-
Prinzcitat-les Kultur

Experiknnischeanzerm

sensationssEquilibrislen

und das von Publikum und Presse

glänzendbearteilte Mai-Programms

Kleines Theater-.
Ebenda s Uhr-:

esse-« kri·un !
- I-

.. kLuxuszugMontag. 16.
»

sonntag, den 15. Maj, nachm. 3 Uhr: Moral.

Moutäs. ,, 16. Mai: Dasselbe.

Akkaclia Behrenstr. 55-57

Reunions : somit-g. Mittwoch.P-citqg.

IJEZZHIPTYTAHoulinokokgck·
« t v s

R ca n l ons' Donn:l:ss:gg,sägfsaabgeach
soeben erschien:

Katalog 53
II

Stammbuch-t-
mit 16 lllustkatjonen

Preis Mk. 2.—

Paul Esaus-e, Antiqua-las
Berlin W. AS, Lützowstr. 88

Gebt-

Theater
Tausenden-Erfolg des

neue-I liess-nies- - schlage-s

Wenn zwei thueer tun
Konkurrenz-Komödie in 2 Akten

mit den Autoren in den Hauptrollea

M liq: starke Itiicli v. J. H o r S t

Anf. 8 Uhr. Vorverk. 11—2 Uhr (Theaterk.)

NeuesMienen-TheaterUhr abends:

M TM Wll LllXElllIllllll
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

Theater an der Alster-

lslamburg, Hotel Hamburger Hof
Eingang-: Grosse Bleichen s·

Heiteke Lustspielahende uncl buntes

Theater la vornehmen Gent-e von ersten
Künstlern-

TågLVorstellgnJ Ank. 9 Uhr, sonnt. 8 Uhr.

VIctorIasGafe
Unter den Linden 46

Griilztes cafe der Residenz
Seheaswevh

Neu eröffnet! Neu eröcknets

GrundcqieAnnaltinek
liöniggrätzer strelse UZXlZ
s tegenübek dem Anhaltek Bat-anbot I

Künstler · Konzerte
EI-- Kapelltneisten

Gregor von flknslkowslti

Die ganze Nacht geöffnet-

Bestaurant und Beu- Diebe
Unten- tlen Lin-en 27 (neben case Bauer).

frei-Punkt der vornehmen Welt

Künstler - Doppel - Konzerte-.

Secession
laktiikstenclamm Als-Elle

Geden. tägl. 9—7 Uhr. Eintritt i I.
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-

IHi
Jus-dist- IIIng
til-uns -

clSKRSTTII
m. Sold- u. Hohlmundstiivck

N2345
Preis Z 4 5 Pfg-Fisch

in elegankek Blechpackung

cafå Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mobrenstr. 49

Neue früherer 1i1nq"5i,hriger Geschäfts-
l«eitung: ) fiilirer j«n]1Sake Baum-.

Heute und folgende Tage:

Rosslmmp - Konzerte
Täglich Abends 81X2Uhr

un sonn- unclFeiertagenNachmittagevon 5—7Uhr.

taternationale

Flug-Woche
Berlin - JohannjsthaL

10.—16.Mai = 12 Flieget- : 75 voll Mark Preise.

Tageskarten M. 0,50 bis M. 10,-—, Vorverkan M. 0,40 bis M. 9,— bei

A. Wertheim, Invali(lendank, Loeser ö- Wollk.



cekt Este-Seien
«

Hecken-IN an

— Die Heil-einst — u. ein-i 1910.
M

X-
IT I.·0.o«s«·o«s,s,spp

illianEilllliillllll.
neiieineileinenAnwesenheit

in iieilininne

Eig. Original-Aufnahme des

Alexander-Dial-

und ein vornehmes

niesen-Programm
Aus dem Programm besonders

erwähnenswert:

ver kleutsclie lironnrinz sui tier

Fasenenjegei in llels Mo.

llas Gespenst tier Vergangenheit
Anfang- sonnlags 3 Uhr-.

XVoehenlazxs s Uhr-

Autoren
verhingen vor Drucklegung ihrer Werke
ini eigenes-ten Interesse tlits lioinhtiontsn

des iilttsn hewäihrten l3uehrerlngs th

ll. A. 5l0 bei llniisenstein G sogler A.-(i..

l«ei1».ie.

Zeitungsausselmitte
aus der in- u. auslnt (list«ln.-n Presse iilier

jeden lnsliehikgxen Uegensinnd in roh-hinei-

tiger und guter Auswahl lieleri

Prospekte Berliner cicerakisches B- kenn

koste-Mode Berlin. lYilhelnisliz 127.

schliessungcn
reelitsgiltg., in

Prosp. fis-; verschl. 501’i"34·.
Bkocick A CO-. collclolh S. Si (..lne-snsi«-·. kl« ill.

Seine freunde

Einen wohlfeilen Kunstschatz
bieten unsere Kunstbliitter in Drei-

farbendruek Forniat 27X36 em.

Preis 50 und 60 Pf. das Blatt

Jillen. modekneMeister
Wir empfehlen ferner unsere Karten
nach Gemälden der Dresdnek and
anderer Gutes-len, sowie Flor-s und
Früchte-keinen n. Natur-Ausnahmen

Prospekte stehen aut· Wunsch gratis
Zur Vertilgung- Anfertigung von Druck-
seeehen aller Art in Licntnruclq Drei-

und Vickinrbendruclc. Autotypie.

Kunstverlag Römmler seien-T (i.m.l).li.
Dingsnikszn 1(;.

Medizin , Adel-glaube
und Gesenleehtsleben

in der Tiikliei u. ehem. Vasallenstnaiten
Von Betteln Stern.

2Bde. ea. 1000 seiten ä 10 M. Geb. Ei 12 Ill-

( · Medizin, Abergl» ll. D. intiine Gesehlechtsl.)

Das seschlecliisleben m England
n1.1)es.13ezieh. a.l.ontlon. VonDr. Eun Dühron
3 Brie. 30 M. Geb. M. 34.50. Einz. käuflich-

1. Ehe Prolftitution i 10 M
Il. Uie lage omanie ; —.

« «

111. oieisiomosexuantät
(’9b""d- Ile M-

und andere Perversitäiten

Die sexuelle Usphresiologie
ci. Beziehuen. ti. ceruehsinnes u. elec- Sei-liebe

zur menschl. Geschlechtstätigkeit.
Von Dr. A.llimen, Z.Aull.06. M.7. Geb. M.8.

AusleilnsL Prospekte iil). kultur- u. zittern-

gescliiciijl Werke grat. i·rlc0.

H. Basses-L llerlin XV.:30,
Aseheiltenljurgerstix 16 l.

Die rationelle- Befmndlung de,

texyewcchche
yo« Dei med. Jscxpxxxzz

Preis iFO jlflc durcli jede Buch-lia»di»«y.

od. sieh Heil-st- nineh d. Handschrift charakterisiert Zu seli»
ist nicht nur ho(«liinter(-sS-1nt. sond. iiueh sehr wiehiigl —

Verlr.-Sl)e7«l".(iel)ild. Seitlsscll Prosp. grat. Mit hindesiihL

Handschrift undeuts. od. gan-anunftspielhnlieri diesehritslh

seelen u.An-Ilysen neu-h d.I-I;nids(-hr. keine Gemeinsch. l)ie(l(s1neiinl.d. Meist. lustent, dies-·

seine Adresse nur Menschen v.1)i.si«inl(tiongilt-p.l)(1ulliiehe, Psychologe-i.Hugslnirgi.Z.F:u-l1.
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M.l(empinski8-c0s
Wein-Grosshandlun g, Berlin W.

empfehlen zur

Bowlenbereitung

1908er senheimer

sfxsJ-.1.k":«sk«ks.0.80
Kempinshi-selct

haibsiiss, per V Flasche 2inkn steuer und Zilas. M. e

(in Deutschland auf qusehen gefüllt)

Für Berlin tret Haus; nach

auswärts frei Bahnhof Berlin

Bei grösser. Entnahmen

Frei sermässigungen

Ausführliche Preislisten

stehen zur Verfügungs

Täters-sen E »der-see —-

Crdmfer New-IMMENerd. Co«Ade-MS«"
Täglich geöffnet
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Bärlei- a. Icilanstalten

Kohenlwnneja. Rh. check-that »Es-.
Ph)"sjkal.idiät. Heilanst. m. modern.

Einrichtg. Gr. Erfol s. Entzück. gesch.Sanatokillm for Langenkkankc0 Lag.antersp.Jag geleget1lLP1-05p.
Prächtige Lage im Flehengeblrge. Mildes Te1.1151AmtcasseLDr.8chaumldllel.
Kljma. Vollkommenste Kureinrjchtungen.
Bewährtes Heilverfahretr. LeitenderArzt -

»

Prof. Dkz Mel-sen. Illustrierte Prospekte Äluoholentwohnung
durch dle one-molk zwang-hu Kur-anstatt Rittergat

—-
Nlmäsch W sasssss IMME-

i
.

Aerth Leitung. Prosp. frei.

Sana cis-um -

.

.

»W». m Hei ert

l-""E!E.,I»!!EE;F""nich-stupid
""« «
lkhwmärankh
Fraun-scheu

l stunde von klar-anver.
——-"

-T«---·"———·——

Moder-n eingerichtete Natukheilanstalt s t din herrl. Wald- u. Gebirgslage Luft- u. e
sonnenhäder. Ze11tralhejzung. M.5,50—8 - .

jnkL voller Pension u. Kur-. Prosp. krei. di
für Nervenkranke speziell Entstehungs-Dk« Netto-«
last-en: Morphium, Allmle cocain etc.

— Leit. Arzt Dr- COlla.
-...,- .. . »---4-—————-——

Wald-sanatorium Zehlenclorf-West
Physikalisch-diätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dirig. Aerzte: Dr.K.schulze, früher: schwarzer-le Dr.H. Hergens.

Leach-sitz

DrBielings Waldssntorium Tanhof

IaaatokiamWlZimmeklllklllllscllcstfktllllgcitat-stillt
Dist. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung,
Zahderinstitut, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvaljsation, heizbare Winterlukts

bäder, behagliche Zimmerejnrichtun . Behandlung aller heilbarer Kranken,
ausgenommen anstee ende und Geisteskranke

Illustrierte Prospekte krei. 3 Aerzte Chefarzt II II- L c S II G I I-

Imcem erbaute hatukhellammt l. Muse- nach
ok. Zählt-sum unter ärztlicher Leitung, auch für

Stholansibeclmitige und zur Insel-Inn- geeignet.
Ausgesehlossen sohwjndsüchtjge und Anstolz

erregende Leiden. — Aller Comkort, elektrisch.

Licht, Centralheizung, Weh-f mode-me satte-

, « , Sattel-langem Jungbornsilalaqe mit catthiitteus
’-

-

( -

- part-. groöe klebt-ksithsckek. freilnltqvmnanllh .
chukesskansbmsnagr. Noblemänkebäcler etc. Herrliche geschützt-z Gebirge-
lage. 350 m über dem Meere. Greuel- wålclpsrlh 30 Minuten von Bielefeld. i111ustrierter Prospekt gratis durch Dr. Otto Msgueb

IIIIIIIIIIIIIOIOIIIOIIIsssssssssssmsmä
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cstseeleacl auf Riigen
»Das nordische Sorrent«. 21000 Badegäste
— —- — Illeues Rat-haus. — — —

. sginsect-atte-nstalteshwassmbash
. . .

—

..

,

must-» prospekt durch
Prtnz Hemrtch Landnngsbrncke(900mlang)

:: den Badenikektok :: spart und Vergnugungen aller Art—

kurort uncl ostseebakl Ahlleeek
Bahnstation Zwischen Swinemiinde u. Herings(l()rf, 2 km unmitter låingst Meeres

krel» rück- u. seitw. a. llöhenziige m. meilenw. Hochsde gelehnt, besitzt heillcräiltiges
1cljma, weit. reinen st1-an(l, 5 seeluuleunst (2 l«’in)1ilieiib.1,Warinhiul für alle med.

Zwecke, elektr. Lichtbä(l., Sonnenl)., Gelegenh· Zu Brunnen- u. Milchtrinkknr.· Arzt,
Apotheke i· Orte. Konzerte, Reunjons, Korsos, .1ag(lnusll., Tennis- n. spielpi. Eisenb«
u. Dampfsehilksverhjnd· m. Berlin und stettin 3112 st. Mäs3. Preise, elektrisch. Licht.
Ausk. u. Prosp. kostenl. d. d.Bn(ledi1-ekti0n sowie d. Verband deutsch- ()stseel)äder.

schönste- sttend, starker wellen-
Sehlag, ozonreiehe seelutt. Betten-,

Demen- u. FamilienbadestranC Licht-
- und Luft-bad. Allen hygienjsehen Mordenmgen ist-

»9nügk. .- Tägljche Damplsehikksverbmdungen. — Prospekte, saht-.
stät-segrati- dureh die sedtereltson und bei Hause-Mein s-, quryk A.-q«

Zählt-As StrandhoteL l. Haus arn Platze. Man verlange Prospekt-
Notdieessanar. Borkum. sommer-anterkur Dr.1(ok, Bade-Inse1arzt.

Reg·-Bez.lzresl.,
Bahnst Kndowa
oder Nachoci.
400 m über dern

MeeresspiegeL

Sommersais.:1.lllai bis November-. Wintersais.:Jan.,Febr-,März.

l
Herzbessback

Natürl· Kohlensäure- u. Moos-hätten stärkste ArsensEisenqaelle
Deutschlands gegen Herz-, Blut-, Nerven- u. Frauen-Krankheiten .
Frequenz 13928. Verabkolgte Bäder 136195. 15 herzte-

,,l(arholel Fürstenliof«, Hotel l. Rang. u. 120 llotelsu.l.ogierl1änser·
Brannenvetssnncl das ganzejalm Prosp.gkat.durch sämtl.Relseb-«irosp .
durch das letters-. öffentl. Verkehrshureea. Berlin, Unter den Llnden l4,

f

- - - Rudolf Masse und die Badedirelctiom - - - .

satt-Ihm
lch sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbed m. berühmt. Glaubers

selzquelle. Medllcostnecham lnstltut. Einrichtungen k. Hydro-
th ereple etc. Stolzes sonnen- u. Luftbad rn. schwimmtelellem

500 Meter über dem Meer, gegen Winde geschützt-, llmllkkell ållsqcckehufek Will-
tlungen und Pnrkanlngetn an der Linie Leipzig-Eger. Besuchesznhl 1909:
13 692. Saisom 1. Mai bis 30. september, dann Winter-betrieb. 15 Arzte-

hat vorzügliche Erfolge bei Jsällenlkävllhelkelh allge-Back-E.Stcr meinen schwächen-Mauern stufennuh gleich-stehn
ENlean (Terra,jnknren), Erkrankungen der Uerclslulngsorgåne (Verstopfung),
der Nieren und der Leber, kelklelblgltelh Sieht nnd Rheumätlsmlls. liefvenlelclen7
Lähmungen, Exsudaten zur Naelibehancllung von Verletzungen·

Prospekte n. Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Rönlgllche sacetllreltllom
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»HotelHamburgerHof«,Hamburg.
lleusallererstenllaneee lleeelellaliee liäaeliellkeeeeierl
Schönste Lage am Alsterbassin. Ruhjgstes Haus.

Zimmer von Mark 5— an inclusive Frühstück, Bedienung und

ljiehL Telefon in den Zimmern.

B d liebugslullllurerlunelselbstl.
Mehr :-ls Silber und Gold hebt Krotlos heiligea Quelle aus der Tiefe empor, den schilt-« der s«hätze:

Genesung!—

Jll. Fiihrer m. all· Preis· u.

mündl. Auskunft frei d. HZLL
Baclgkoinmissariat u. in Berlin

d. 0ffentl. Verkehrsbüro

Unter den Linden 14, Sowie
·

Buchhandlung Gsellius, .

Mohrenstr. 52.

iur sicht. Rhea-sus-
llsmus. Frauen- u.

Nervenleiuem

Prospekte durch
den Magistrem

für Herde-idem Adernverkalkung. Verdauungs- und Nieren-

lcranlcheiten, Frauenleiden, Pettsucht, Zucker-ruhn Katze-They
Rheuma, Asthma, Nervöse uncl Erholungsbediirftige.

Diiitisehe Anstalt K u km . H a u S
fur
Hglifmglzlzjgiäceegizelhenmit neuerbnutetn

« » »

höchster Vollendung und Yollståinchglcerh Naheres durch Prospekte-

hekksikhe 100 Betten, Zentralheizg»elektr.chht, Fnhrspuhl gen-Heda
rage« stets gezzlhspp Besuch aus den besten Kreisen. sum-.

Si«!«
- JOVQL«.«.

so J
« «

wule»als-ruh-- »so w

WMZWJHOOC
u

sinalcoiAktiengesellschaft, Detmold;l
D- zur gefälligen Beamte-Ist U

Der lieuiixxen Nummer liegt ein Prospekt der

Summiwerk cherspkee, c. m. b. Isl. m Betst-n N. 4

bej, welchen wir der eucfmerkssunen Beachtung unserer werfen Leser (,enH-l«·shleu.
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MUW HW Its-AMIC-
—E ,—.· eu-P-

sscsse M
l--.—"

k

csxx
I«

giz SUM: i ’BA«5 .-

pråÆöFzspxlgg
W ",,ooc

.

- S »Es-

Weisednueplemz
Märkte-fer ls

EIN-----
..

I
» IIIcJ---..s«

,

( X« "K"--

-K WAle "7«".—«"-—--
NR «.IILIXX -

,

« kxMWins-»Ahis««’—ss«ds.pss
l »Ah Las-, AK ist«-.· JAJ Mk Z A

Of
.-

Nekvcse =
Nervenleidende u. Gemütskranke, die

. . auf dem Wege (1.selbsterziehung
v. ihrem Leiden freizukommen suchen,
verl. Prosp. über die heilpäidagogischen
Ejnzelunterrichtskurse von E r 1 (- h

-

.

-" H e nts ch el Moritzburg Bezirk Dres-
den. Verk. d.’Brosch. »V dm sinn des
L eb e ns

«j1diezumPredisk
v. 4043 dureih, , jede Buch dl. ez.wer . sann.Von 110 1.

empfehlen u. verwenden Interessekükspd Gebildeten-berührt

auch die Grund frage des geist.Hei1prin-
zips-. Verlag v. K. G.’l’h. schetker, Leipzig.

unsere Hygienilrlxe Er-
A l» d. s h. k- mmek In el« c lll en

er- Pa.HinterSchin;c.ohne Bei-ji Bauernh. get-»

z.R0hess-, å S—Zll Pfd. p.Pfd.,M.1,3cI Nachri-

kxalkrn graka Prvspekk Gar·:Zu1-iickn. I.6.beimzen.wesseksteåeLQ

duar Clxemilrlxe Isabrik
Hochfcinen Tafel-

,,Tåa11’ovia«Wie-5badenIS kun.s(sse
Klk Drurlsksaiixe grajis. ITLTXIZIBETLBRTZJILIIMPZEZFITSHE.stsjkäj

vers. als spezialität

Klft vkrskkxlvllklikrKrjkf Geer-g tiefster-, Friedehekg N.th.
Dr. Heide, Berlin, schreibt-: Käse War

« «

ausoezeichnet senden sie wieder · . .

geg. Vlioelezmdreylobende Anerkennung-en-

Qx

.
l
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i Aktiengesellschaft für Grundbesitz- I
I

Amt vI, 6095 oetwertuag
BERUN 8W.11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Terrains :: Baustellen:: Farzellierungen
l.u. ll. liwotlieliemBaugeltletxhehnate Grundstücke

sorgsame fachmännische Bearbeitung.

Amt VI, 6095

El
klein. Lehmann D- co. Actiengesellschaft

Eisenkonstkuktionen, Brücken- und slgnalbair.
Bilan-- conta-

Aktiva· M. pk Passiv-L M. pk
An Gruiidstiicks-Cont0 . 724 552 02 Pei- AktieiisKapitalsConto . 3 500 000 —

»
Bmiliehkeite11-Cont0 . 839 988 27 . Hypotheken-Cont0 242 925 41

»
Mascliinensconto . . . 625 548 62

»
Avalsconto . . . . 441 037 08

» Vei-Zi11kerei-A111arge-Oto. . 1 —

» Divi(1enden-Conto . . 1 520 —

» Weiskzeugsconto . . . . 1 —

»
K1·edit;oren-Cont0 . . l 304 860468

» Handlgs.- Utensilien - Clo. 1 —

» Arbeiter - Unterstützgs.s
» Gleis-Anlage-Cont0 . 1 — I«’0nds-Conto . . . 49 85s·-·-68
»

Modell-Cont0 1 —

» Delkrederekonds-Conto . 100 0UtI!—

»
Fuhrwerksconto 1 —

» Extra-Reservefonds-Ct0. 14t)000»—

»
Kassa-cont0 9 830 40

» Reservefonds-Conto . 700 000 —

» Wechselsconto 45 571 75
» Dividenden-Ergänzungs- f

» Ictkektensconto 271 727 59 fonds-Sollte . . . . . 250 001);—

»
FVarensConto . . . . 2 071973 —

»
Gewinns u. Verlust- Ct0. 523 68644

»
Ava1-I)ebit0ren-Cont0 . 441 037 08 -

»
Debitorensconto . . 2 223 650 56 ;

7 253 885 29 7 253 885i29
Die für das Geschäftsja-

Berlin W., Markgrafen-Sinn 48, zur Auszablung.

1« 1909 auf 10 pok. = M. soc-— pro Aktie festgesetzte
Dividende gelangt vom I. Mal ok. ab bei dem Bankhause Albekt schaspsch

ei co.,
Det- ersten-l

l-·. But-see E co., Aktiengesellschaft für Metall-lacustrie.
Bilanz am 31. Dezember 1909.

Akt-hie

Grundstück-w Gebäude-Genie

Maschinen-u.Wet-kzeug-Conto
Aecumulatorem nnd Licht-

leitungs-Oont0. . . .

Modell-00nt,o .

Utensilien-Conto
Petent-00nto . .

Musterbiicher-Conl,»

Gasse-come . . .

Wechsel-Genie . . . .

Avabconto . . . . .

Bkkekton—00nto . . . .

Oento-corrent-Oonto . .

Weren-Gonto . . .

—

4 735 XII-W

M,

1 389 000
302 0-»0

28 000
56 000

36 000
17 000
10 000
22 289
24 933

10 000
180 979

l 244 453
1 415 000

pk

llFZlEsElllll
Die Dividende gelangt mit Cljzoxo =

hasse, Ritterstmsse 12, bei der Drcodnek Bank, bei den Herren c. Schleeinger-criek
c- co., 00mm.-Ges. auf Aktien, bei Herren Raebmel C- Boelleft in Berlin, sowie bei

den Herren Magus-S c- fkiedmann in Hamburg Sofort zur Auszahlung·

Siegfkjed Falk, Bankgeschäft
Dijsseldokk, Bahnstrasse 43.

Feknsprechek 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Passiv-Y-

Aktienkapite1-Conto . . .

Hypotheken-Some . .

Reservefonds-Some

Dispositionskonds-Oonto .

Reserve für Beruksgenossen-
schaft.........

Dividenden-Some .

lceutions-Gonto . . . .

Arbeiter-Unterstützungs-
fonds-Oonto . . . .

Beamten-Unterstützungs-
tonds—00nto. . . . . .

Contoscorrentsconto . . .

Gewinn- und Verlust-Conto .

Telegramm-Adresse: Effektenhanlc Uüsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali-· und Erz-Werten.

Spezialssbteilung küs- Alctien ohne Börse-meist-

Anskiinfte auf Wunsch bereitwilligst

M. pk
3000000—
800000—

300000,—

40000l—
7000I—
1285 —-

10000—

24790 75

30 095 —

263 466 86
259 017 36

4735 654197
stark 65.— pro Aktie an unserei- Geschäfts-
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Lesers-hält Hirschberg vor-II- Heinrich Its-seel- sc co.
Bilanz am 31. Dezember l«)09.

Aktiva. M. pl M. pk
Grundstücke und Gebäude-Konto: Bestand am 1. 1. 1909 . 1819 768 17

Zugang in 1909 . . · . . . . . . . . . . . . . 58204 0—7
l 677 972 24

»f.Zofo Abschreibnng . . . . . . . . 56 839 1-? 182163 07

Gruben-Konto: Bestand am 1. Januar 1909 . 1752207 51

Zugang in 1909 . . . . . . . . . . 11268 29

ide 4se e-»

-J. 80k, Abschreibung . . . . . . . . . . . . 15159 10 174329 70

Maschinen- und Kessel-Konto: Bestand am 1. 1. 1909 . .

«

814562 W
Zugang in 1909 . . . . . . . . . . . . . . . . . 409 858 46

W 4
« «

1 370
»J. 10010 Abschreibung . . . . . · . . . . . . . 122 422 13 1 101 799 22

Gerbereislcontos Bestand an in Arbeit befindlichen Häuten
—

am 31.12.1909 . . . . . . . . . . . · . . . . . 3900467—

Rohhäute-Konto: Bestand an Rohhsauten am Bl. 12. 1909 . 1410 540 —

Waren-Konto: Bestand an iertigem Leder in Hirschberg und

an den auswärtigen Lagern am Bl. 12. 1909 . . . . . 1820191

GerbstoHe-Konto: Bestand an Gerbstokken am Bl. 12. 1909 1027104 —

Abfall- und Leimleder-Konto: Bestand an Abfallen und Leim-

leder am 31. 12. 1909 . . . . . . . . . . . . . . . . 6060 —

Kasse-Konto: Bestand an Kassa und Gut-haben auf Postscheck-

Konto am Bl. 12. 1909 . . . . . . · . . . . . . . . 109 445 66

Gjro-l(onto: Gut-haben bei der Reichsbank am Bl. 12. 1909 . 37169 42

Wechsel-Konto: Bestand an Wechseln am Bl. 12. 1909 229 442 40

BUektensKontm Bestand san Eckekten am Bl. 12. 1909 . . . .
10000 —

l)ebitoren-I(0nt0: Augenstände in Hirschberg am 31. 12. 1909 .
1842 024 26

» »
Berlin am Bl. 12. 1909 . . .

1797 047 51 3639 072 37

Ein-ne Bekun: Bestand am 31. 12. 1909 . . . . . . . . . .

4018 45

Fuhrwesen-l(onto: Bestand an Wagen etc. u. Pferden am 1.1. 1909 10 000 —-

Zugang in 1909 . . . . . . . . . . . . . . . . .
49 629 30

59 629 0

Abschreibung pro 1909 . . . 34 629 30 25 000 —

Betriebsmaterialien-I(onto:
—

Bestand an Baumaterialien am 31 12. 1909 50 208 —

» » Gerbereimaterialien ,, » » »
16 820 —

» »
Kohlen . . . ,, ,, » »

7 740 —

» , Hafer, Heu etc. . . . ·
» » » »

25 507 —-

» » Werkzeugen und Geriiten
» » » »

1 —

» »
Betriebsmaterialjen . . .

» » » »
1

« »
Laboratorium-Utensilien .

» » » »
1 —

» »
Mobiljar und Utensilien .

» » » »
1 —

» » Beleuchtungsmaterialien . » » » »
1 —

» » Planen, Decken und Sacken . » » » »
1

: 100 281 —

Wohlfahrtseinrichtungen für die Beamten und Arbeiter der

Lederlabrik, G. In. b H Geschäftsanteile der Lederfabrik

am Bl. Dezember 1909 . · . . . . . . . · . . . . .
195000 —-

15 611 653 29

Passiv-h M. pl M. pk
Aktien-Kapital-1conto . . . . 4000000 —

Obligationen-Konto . 1 099 000 —

Reservefonds-Konto . . . . . 400000 —

Spezial-Reservefonds-Konto . . . . 1 247 498 45

Dividenden-Erganzungsfonds-Konto . . . . . . . . . 300000 —

Agimxonto . . . . . . . . · . . . 32970—

ArbeitersUnterstiitzungsfonds-Konto . . . 119 322 63
Beamten-Pensionskonds-Konto . 112 000 —-

sparkassen-Konto . . . . . . · . · 373 484 25"
0bligationszinsen-I(onto . . . . . 12386 25

Dividenden-Konto . . . . . . . . . 400 —-

nkzepvxonto . . . . . . . . . . 3778 705 16
Kreditoren-Konto: diverse Kreditoren . 1 449 660 20

»
Debitoren 80 217 94 1. 369 442 26

Tratten-Konto · . · . . . . . . . . . . . . . · . 1772 500 —

Zinsen-Konto . . . . . . . . . . . . . . . 87 636 25

Gewinn- und Verlust-Konto: Vortrag aus 1908 . 100 485 93
Gewinn in 1909 . . . 805 722 11 906 208 04

— —

—idHu 5537

Gemass dem Beschluss der am 2. d. Mts. stattgehabten ordentlichen General-

versammlung gelangt eine Dividende von IOZ oder pro Aktie Mars- 100.— Zur Ver-

teilung. Dieselbe kann von heute ab gegen Aushändigung des Dividendenscheines No.17

bei unserer Kasse oder bei den Herren Iskslls Isnlsll s schn, Iskllll und Iksslalh
bei ds- commerz- aus Discours-sung Ist-litt und Iamhurg. Dresckner Barth

Frankfurt a. LI» bei der Mittecdeutsclsen Privaibanstz Liciienqeseslwlmjh Bam-

durg oder bei der Appetit-zwischen Boni- tn ktauen in Empfang genommen werden.

(4446)Hirschberg a. d. saale, den 2. Mai1910.

Lederfabrilc Hirschberg vorm. Heinrich lcnoch sc co.
Knoch. Kern. M. K noch.
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Leipziger strasselW ci.
H Nähe Friedrichslts.1"el.: l,35?l.

BeobachtungenErmilielungenin allen Verlrauenssachen
til-er- Verslelexeäenswezse Pers
»Er-alre- Ver«»"4,E-Ma-»»J»

»
Geswohejfelewrr Pers-zwe«a«

Jll. HÄJZJZEPJC plsclTl SISIHAFTSscRcUlTsAUsKUNFTE
IIIZSLN UJH AIONNSMSNLSKOSSTI lNAIsPRUcHNAHMSZ

Beste Bedienung bei solidem Honor-an

lilc Zllllllllllllllel llilWll
hängt lediglich davon ab, daB sie die richtigen Gläser verwenden!

Lassen sie uns dafür sorgen,
dann erhalten Sie stets das Passendei

Unsere amerikanischen Rugengläser tragen nicht nur dern cies

sicht, sondern auch dem Fluge und cler Nase vollständig Rech-

nung nnd zeichnen sich durch Zweckmäßigkeit, Leichtigkeit und

Eleganz, sowie durch mäbige Preise aus. — Allererste Referenzen!

Bitte besuchen Sie uns oder joreiem sie Katalog.

llliklllclllllikllclll cv.."""1iilli.lil"""9skllllll
Wilhelmstr. 59, nahe Leipzigerstr. — Fried-sichern 179, neben Kaiserkean

Bekanntmaclusnxh
Die Landesbank hat (len Verkauf der

4oiqRheinprovinz-Anleihescheine, 34. Emission,
— im Gesarntbetrnge von 30 Millionen Mark »- aufgenommen·

Gemäss Erlass des Minister-S für Handel und Gewerbe vom 18. Januar 1910,
welcher die Befreiungf vom Prospektzwnnge ausspricht, gilt (lie Zulnssung dieser
Anleilnsseheine nn den Börsen von Berlin nnd Frankfurt a. M. als erfolgt.

Die Zinsscheine der Anteilseheine Sind inn 1. Februar nnd 1. August fällig-
Die erste Auslosung bezw. Tilgung tindet im Jahre 1912 statt.

Die Rheinprovinz harret für die Sicherheit der ausgegebenen Anleihe-Scheine
und deren Zinsen; die Rheinprovinz-Bnleihcscheine geniessen Mündeleicberbeit
im ganzen deutschen Reiche gemäss Bekanntmachung clee Bundesrat-S von-I

y. Juli spot-

Die La1"1clesl)nnk·klerRheinprovinz besorgt clie Aufbewn,hI-ung und Verwaltung
der Anleihescheine gehabt-entrei.

-

Düsseldorf, den 22. April 1910.

Der Direktor der Landes-dank der Rheinprovinz.
Dr. Lohe,

Gelleimssr RessierumssmtD D

von l)ramen, Gediclite11,R0mnneii etc. bitten wir,
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Bue111"01·m,sieh mit uns in Verbindung Zu Setzen.

Modern es Verlagsbureau cnrt Wigand
21X22 JoliannsGeorgstL Berlin-I-lnlensee.
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krank W "« ""«"«
SI- sit-hie —

verstellbnre Keillcissen
etc. P1seisl.306 n·1-at.u. fr-

R. J A E l( E Ue
l’ntent-lilöbel-F’al)1"ik

Berlin, Mai kgrafenstrLO
Mut-eilen, 8011nenstr.28.

silber-, Alienide· und Rupierwarem
Srnmrnophone. musiken. optische Ar-

tikel, keine heilen-voren. Rolier etc.

lleues Preisbucti gratis und trennt-. ,,ferabln«-Handlampen
rnii froelærsbattessien

1). R. P.
und D. R. G· M-

Handlampe l

Vertragsiirmd der meisten Be-

= drntenslierbcinde =

Aul alle Uhren 2 Innre
Garantie

Handlampe ll

17
Brennstunclen

Wilmrlign
lt.P1-iikungsscliejn

Soldwatsem Bonn-en
ledernsrenlleiseariikel
Metallen-Ist Altes-sitts- des Phys· staats-

BElEuchfungskaclPSr .

»

luliomtoriums in
« .

»
—

. Hambch
Auf Amortisation »s,

s

Jll. Katatnge knei. X
; Reserenzlisteiktio.t

LRHIIIII sammeln-Ha Adolh Wedekind
Fabrik galvanjscher Elemente

ISIIDIII IS, Neuerwall 36·

üolci.liletiaillg:thssiiåiäkiiiitäiitt3231

PIOTOSRAPMSMI

non-Innre
von einfacher-, aber

. sonder-Arbeit bis zur hoch-

( sämtliche Federn-Artikel zu
"

enorm billigen kreisen. Appa-
rat-e von I. 4.— bis U. 586.—.

chrJauberMesbadenZ
'

D. R. P. Patente allei- Xulmrstaaten
s

Damen. die sich im Rot-seit unbequern kühlen, sich aber

elegant» modegerecht und doch absolut gesund kleiden
wollen, tragen »l(alasis-is«. sofortiges wohlhefinden
Grössto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Hochrot-sehen
VorzügL Halt im Rucken. Natürl. Geradehalter. Völlig
freie Atmung und Bewegung. Begann-, schlanke Figur.
Für jeden spart geeignet. Für leidende und korpulente
Damen Special-Paeons. Illustr. Broschüre und Auskuntt

kostenios von »Ach-iust- 6. ni. b· ti» Bonn s
«

Fabrik und Verkauf-stelle: sann a. Rhein. Fernspreclier Nr. 369.

Zweiggeschäkt: set-tin W. 56. ·läg01-St1".27. Fernsprcclier Amt l, Nr. 2497.
·

Zweiggescliäftt Frankfurt THE-im Grosse l?oclc011110i11181«st". 17. Fernsprecher Nr. 915st
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ileolon «cl1emexee-llorclinsaarowlei futslenwalleaillnioe
1 stunde Bahnfahrt von Berlin, im schönsten Teil der Umgebung Berlins am ca. 11 km

langen und IIX2 km breiten = 5600 Morgen grossen scharmiitzelsee und um Pusse der
Rnuener Berge herrlich gelegen, l«ogierhåuser, Pensionate und Resteurants (l(urbaus
Sehtoss Dieslstow u. Masclbaus forsthaus Dreht-dürre) sowie privatlogierbaus »sec-
blscli«, Inhaber H. Lilcier. Winter und Sommer geöffnet· Küche und Keller aus-

gezeichnet Fiir Rurgiidte modern eingerichlcsle Zimmer und Fvohnungen zu solideu
Preisen. Villen uncl Terrains daselbst an befestigten strassen mit Uesserleitung
sehr preiswerr ver-käuflich. Regelmäissige Automobilverbindung mit Fijrstenwalde,
Danipferverbinclung. Besondere Aufmerksamkeit rerciient die pflege des vielseitigen
sports. 1m sommer: Angel-, schwimm-, Ruders und segelsport, prachtvolle Termin-
uncl Fussbullspjelpläit2e. moderner Tontaubenschiessstand, vorzügliche Reihe-exze-
Im Tlinterx Ausgexeichnete Eisbalm fiirsclslittschuh und segelschlitten. 500m lange
Rodelbahn, stichschlittcn, Rodelschlitten 11.Bol)sleilk)hs

werden mietsweise vergeben.
Prospekte und Auskunft ei der

Kugliunftsstelle für die Villenleolonie ScharmiitzelseesNord zu sasrow bei für-sten-
walde a. cl. Spree

in Berlin, Schauen-. l4—16, Bureau cler Email-anle- celepbom Kmt l. Nr. 2526 u.24sc.

an cler llorclhalm zwischen llermsclorl uncl stellte
3000 Morgen herrliches Hochwalds und Hiigelgelåinde, inmitten meilenweiter

königlicher Pol-sten. Die Lust ist daher besonders rein und gesund. Der
Bahnhof wird am l. Mai eröffnet. Fahrpreis Ill. Kl. 20 Pf., Il. Kl. 30 Pf-

Fahrzeit 34 Minuten ab stettiner Vorortbahnhof Berlin.

Kommunslsteuer

Wertzuwachss oder

— Cemeindeumsatzsteaernl

Herrliche Bauparzellen zur Errichtung idyllischer Eigenheime.
Reizende, fix und fertige tandhäusen

Billige Preise. kulanteste Bedingungen.

tillnsllsle Gelegenheit zur Irren-bang ganzer Damiter
Alles Nähere kostenlos durch die

Direktion der Gartenstadt Frohnau,
Berlin W9, Potsdamer str. 6, l.

Amt Vl 2629 oder 7994.

sasstellungshureem tustunltstellin
N. lavalidenstrasse 28. l. Kssino s. Bahnhof Frolmsir

Amt lll 9252. Amt Tegel 4s, 243.



Man verlange Preislisle.

- Motorwagen»i
Dr. Ernst San(10w’S

künstliches

EIlSER SALZ
Bei Erkältung altbewährL Man achte auf meine Firma! Nach-

ahmungen meinersalze Sind oftminderwertigund um nichts billiger.

Rüssel-heims-

Nähmlascljinen
Blickst-en

Die besten photogr·4ppe«rate,
Relsszeuge, euch Uhren u. Golde-.

liefern gegen kleine monatllche

Teil-anlangten
lanassl lo»Miit 108
nelle-Alllencest1«.3 — Gegr.1889.

Jiilnsl versand über 12000 Uhren.
Hunderttaus- Kunclen. Viele

tauseiidklnerkennIcataloks .

m.iibeumoAblijlklunp I
«

gratls u. franlco

wohnt-am llekplleq.. Bau u. Itzt pr. Tag
v. m. 8.— ab. — Sinnes Iahk besucle

»Sanat0rium
Zackentak«

Te1.27. (Camphaussv) T01.27
Bahnliniet Warmbrunnischreiber11au.

FRAUNlellll lllcssllllcllllllsahnstation
Für Erholung-such Winter-Sport Nach
allen Errungenschaften d. Neu-est ein-

gerichtet. Windgesehiitzte. nebelt-sele,
nadelholzreiche Höhenlage.

sp e zialitätc Behandlung von

Hvteriosclerosis .

und deren Folgen, wie Herz- und

Nierenerlcrankungen nach neuesten
kllnisch etpkobtek Methode.

Näheres die Admlnlsttatlon ln
Berlin sw» Möclcetnetkqsse Us.

«

Sulqcllllvsites-Jesus
JJIIMZ
JZU

sw-WJIP
)

)

Joche-H
pagnyFWJZZJWJAUJBJJZZJV
«89

Uns
»Es-g
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wwzzlparlxgwaaziowy
aszzzmps
zznmp
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74
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w
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Die Welt

im Pfingstschmuck
lacht uns entgegen. Mit fröh-

lichem sinn nehmen wir teil an

der schönen Feier und erhöhen

uns den Festgenuss durch den

Duft der- feinen cigarette:

,,salem Aleikum«l

salem Rieikum-Cigaretten Sind auiZer Zu 31,-2, 4, 5 Pfg-
das stiick auch in Luxusqualitäten zu S, s und lc Pfg-.
erhältlich. Diese Cigarette wird nur ohne kork, ohne

Goldmundsiiick in einfachster Verpackung verkauft Bei

diesem Fabrik-at sind Sie Sicher, daB sie Qualität, nicht

Konkektion bezahlen. Echt mit Firma: Orientaiische Tabak-

und Cigarettenfahrik

»Yenidze«
Inh. Hugo Zietz, Dresden.

ädagg ium

Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet iiir alle

schnllclassen, clas Einjährigen-,
Primaner—, Abiturienten - Exanien

vor. —- Icleine Klassen. Gründ-

licher, individuellen eltlelitischer

Unterricht Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ani-

sic t. — Gute Pension. — Körper-
pkl ge nnter ätztlielier Leitung.

akensxki
» anknükitisee

Für Juierate verantwoctlich - Alfred Meiner-. Druck von Paß E GatleliG. m. b. H. Berlin W. 57.


